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Amerila und Frankreich 


Ein Teilkompromiß für Paris — Nur noch geringfügige Meinungsverſchiedenheilen — Gute 
Ausfichten für die Zuſtimmung der intereffierten Mächte — Der Hooverplan kritt bald in Kraft 


Patris. Die Beſprechnugen zwiſchen den amerikanischen 
unt ren franzöſiſchen Miniſtern, die um 21,30 Uhr begouve t 
hatten, dauerten bis 40 Minuten nach Mitternacht. Es wurde 


das folgende Kommunique herausgegeben: 


die zwiſchen den beiden Regierungen 


Schatzſekretär Mellon und Botſchafter Edge haben mit 
Außenminiſter Briand, Finanzminiſter Flandin und Un⸗ 
terſtaatsſelretär Francois Poncet Freitag abend verhan⸗ 
delt. Miniſterpräſident Laval konnte nur dem Anfang der 
Sitzung beiwohnen, da er ſich in die Kammer und den Senat 
begeben mußte. Die Delegierten der franzöſiſchen und ver 
amerikaniſchen Regierung haben die Prüfung des Hooverſchen 
Vorſchlages und der ſranzöſiſchen Antwortnote fortgeſetzt. Schah⸗ 
ſekretär Mellon beſtätigte, daß die amerikaniſche Regierung ſich 


mit der Aufrechterhaltung der Entrichtung der unge⸗ 


schützten Annuität des Voungplanes durch Dentſchland 
einverſtanden erklärt habe. Andere Meinungsverſchiedenheiten, 
noch beſtehen, wurden 


ausgeglichen. Die noch beſtehenden, die geringfügige Be⸗ 


Deutung Haben, werden dem franzöſiſchen Miniſterkat unter⸗ 
en werden der am Sonnabend um 16 Uhr zujaiimenseitt, 


| 
| 


Es ſcheint, daß die Einigung über den techniſchen und 
finanziellen Teil der Verhandlungen vorbehaltlich der 
Juſtzmmung der anderen intereſſierten Mächte ſehr bald erzielt 
werden wird. 


Politiſche Sonderwünſche Frankreichs 

London. Der Pariſer Korreſpondent der „Times“ berichtet. 
daß die franzöſiſche Regierung in Berlin Vorſtellungen 
erhoben habe, in denen ſie die Aufgabe „Politiſcher 
Abenteuer“ und ſolcher Ziele, wie der Zollunion als 
Gegenleiſtung für das ſinanzielle Entgegenkommen Frankreichs 
verlangt habe. 

* 

Dieſe Meldung ſpiegelt offenbar lediglich Wünſche 
wieder, die in der franzöſiſchen Preſſe verſchiedentlich in der 
legten Zeit wiedergegeben wurden. Die Reichsregierung 
ſteht jedenfalls derartigen Wünſchen, falls ſie geäußert werden 
ſollten, ablehnend gegenüber. Dabei wird betont, daß 
auch die maßgebenden amerikaniſchen Kreiſe die Verquickung des 
Hooverplanes mit politiſchen Sonderwünſchen Frankteichs 
abgelehnt haben. 6 


Sozialiſtiſcher Vormarſch in Ungarn 
Großer Stimmenzuwachs bei öffentlicher Wahl für die Sozialiſten — Vier f 
neue Mandate im Parlament — Das Endergebnis der ungariſchen Wahlen 


BDudapeſt. Das Endergebnis 
mentswahlen wird nunmehr bekannt. 


der ungariſchen Parla⸗ 
Die Mandate verteilen 


* im neuen Abgeordnetenhaus auf die einzelnen Parteien wie 

igt: 

Regierungspartei (Einheitspartei) 147 
Chriſtliche Wirtſchaftspartei (regierungsfreundlich) 29 
Parteiloſe 15 
Liberale und Demokkatiſche Opp. 6 
Demokratiſche Oppoſition des Joh. Vazſonyi 2 
Kleinagrarierpartei Gaſton Gaals 8 
Sozialdemokraten 14 
Chriſtl Oppoſition des Stefan Friedrich 2 
Raſſenſchützler 2 

Nationalradikale 1 

Kaoſſath⸗Partei 1 


In 17 Wahltreiſen mit öffentlichem Wahlrecht ſindet eine 
Nachwahl ſtatt. 

Die Sozialdemokraten haben ſelbſt bei öffentlicher Wahl 
einen großen Stimmenzuwachs zu verzeichnen, konnten 4 neue 
Mandate im neuen Abgeordnetenhaus erobern. 


der rheiniſche Schriftſteller, als Verfaſſer 
„Der tolle Bomberg“ bekannt, wird am 6. Juli 50 Jahre alt. 
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Dr. Joſef Winckler 


des Romans 


Pruſtor über die polniſche Wirtſchaftskriſe 


Energiſche Schritte zur Behebung der Kriſe werden unternommen — Wie 
die Arbeitslosigkeit behoben werden ſoll — Opfer von den Beſitzenden 


Warſchau. Vor den Vizepräſidenten des Negierungs⸗ 
Hubs im Seim hielt der Premierminiſter eine berrerfenswerte 
Rede, die ſich mit der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe befaßte. 


Prnſtor erklärt, daß die Weltwirtſchaftskriſe ſich in Polen in 


einer bisher nicht geahnten Weiſe bemerkbar mache und daß 
die Regierung alles unternehme, um ihr Einhalt zu gebieten. 
Dem Seim werden bezüglich der Bauaktion neue Geſetzespro⸗ 
jekte vorgelegt, jo daß hier die Möglichkeit umfangreicher Bau: 
ten und dadurch Verminderung der Arbeitsloſigleit gegeben iſt. 


Der Zuzug von Landarbeitern nach den Städten muß unter⸗ 


bunden werden, genau ſo wie die Maſſenreduktionen von Ar⸗ 
beitern. Man will die verkürzte Arbeitsgelegenheit ſchaf⸗ 
fen und zwar jo, daß ſtatt der Entlaſſungen immer jeweils die 
Arbeiter zur Hälfte der Woche, je 23 Stunden, in Arbeit find. 
Die bisherigen Budgetkompre'ſionen waren notwendig und die 
Regierung wird in ihrem Sparprogramm noch weiter⸗ 
gehen, beſonders bei der Zuſammenlegung von Aemtern und 
Einſchrünkung von Ausgaben, die nicht unmittelbar notwendig 
find. Die Regierung erwartet, daß ſie dabei auch bei den be⸗ 


ſitzenden Kreiſen Unterſtützung findet, denn in dieſer Zeit 
der ſchwierigſten Notlage, muß jeder ſich den Wünſchen der All: 
gemeinheit unterordneten. Hier werde die Regierung energi⸗ 
ſche Schritte unternehmen, doch iſt nicht geſagt worden, wen 
ſie treffen ſollen. Schließlich erklärte der Miniſterpräſident, daß 
die Lage zwar außergewöhnlich kritiſch ſei, doch iſt die Regie⸗ 
rung der Meinung, daß ſie der Situation Herr werden wolle. 

Es iſt eine jener Beruhigungsreden, die zwar 
gute Ausſichten ſtellen, aber zunächſt keine praltiſchen Er⸗ 
gebniſſe zeitigen. Solche Reden haben wir wiederholt gehört, 
praktiſch iſt es aber immer noch ſchlechter geworden. 


Der Staatspräfident in Poſen 
Poſen. Am Freitag abend iſt der polniſche Staatspräſi⸗ 
dent in Poſen eingetroffen, um an den Enthüllungs⸗ 
feierlichkeiten des Wilſondenkmals teilzunehmen, 
nachdem Paderewski ſeine Anweſenheit zurückgezogen hat. 
Die Enthüllung findet am Sonnabend ſtatt, wobei der 
Staatspräſident die Enthüllungsrede halten wird. 


Deilere Zulunftsausſichten? 


Die Hooveraktion, die heut im Mittelpunkt der Melt: 
politik ſteht und vorerſt am Widerſtand Frankreichs ſcheitert, 
läßt in manchen Kreiſen die Hoffnung aufkommen, daß es 
bald wieder beſſer werden wird, daß damit gleichzeitig auch 
der Höhepunkt der Wirtſchaftskriſe erreicht iſt. Die Hoff⸗ 
nung auf baldiges Beſſerwerden unter kapitaliſtiſcher Für⸗ 


ſorge, iſt mindeſtens verfrüht, für die Arbeiterklaſſe ſind die 


Ausſichten jedenfalls ſehr gering, die Hooveraktion kann 
allerhöchſtens eine kurze Entſpannung bringen, aber die 


Wirtſchaftskriſe an ſich, bei Aufrechterhaltung der bisheri?⸗ 


gen Produktionsweiſe, keinesfalls beſeitigen. Hoovers Plan 
iſt aber deshalb von Bedeutung, weil er einmal der Welt 
offen darlegt, wo die Kriſe ihre Urſachen hat und zwar in 
den Friedensverträgen, beſonders aber im Vertrage 
Verſailles, der dazu beſtimmt iſt, Deutſchland auf ewig zu 
binden und Frankreich die Vorherrſchaft in Europa 
ſichern. Noch vor wenigen Monaten ſtand 
da und von Freunden in der ganzen We 
zeigt es ſich, daß ſeine Politik den Bankerott 
herbeiführen ſollte, gleichzeitig aber die Welt in ein Wirt⸗ 


ſchaftschgos ſtürzte. Hoovers Plan jagt ferner mit! allen 
Deutlichkeit, was hier ſchon wiederholt dargelegt wurde, daß 


es gar De Geſundung Deutſchlands feine Geſundung Euro⸗ 
as gibt. 
olitkker merken, die bei jeder Gelegenheit die dauernde 

Niederhaltung Deutſchlands wünſchen, ohne zu merken, daß 

die deutſche Kataſtrophe, auch die Kataſtroph, 

barn werden muß. Daran ändert auch die Tatſache nichts, 

daß man immer wieder an den franzöſiſchen Freund appel⸗ 


liert, die polniſchen Belange nicht zu vergeſſen, wenn man F 


Deutſchland in irgend einer Form Erleichterung ſchafft. 
Deutſchlands Schickſal iſt auch Polens Schickſal und erſt 


neuerdings hat dies ausdrücklich der Krakauer Hetzer an⸗ 
erkannt, wie die polniſche Wirtſchaft auf wirtſchaftliche de⸗ 


preſſionen im Reich reagiert. Allerdings war dies auch von 
wirtſchaftlicher Seite aus betrachtet, politiſch will man im 


Blagierek dieſe Tatſachen leider nicht erkennen und übt ſich 


weiter munter in der Deutſchenhetze. 

Im Augenblick ſehen die franzöſiſchen Kompromiſſe jo 
aus, daß ſie auch Amerika annehmen wird, wenn au 
egeben werden muß, daß Hoover mit ſeinen franzöſiſchen 
Freunden ziemlich hart umſpringt und ſogar damit droht, 
Deutſchland allein zu helfen, falls Frankreich der gegen⸗ 
wärtigen europäiſchen Situation nicht gerecht wird. an 
glaubt in Wafhinglon, daß ein „Friedensjahr“ 


herbeizuführen. Dieſe Erholung ſchließt aber nicht aus, daß 
ſie wieder einer Kataſtrophe Platz machen muß, wenn man 
ſich nicht dazu bequemt, die ganzen Reparationslaſten einer 
gründlichen Reviſion zu unterziehen. England hat erneut 
verſucht, Frankreich zu bewegen, jeine bisherige Haltung des 
Herauspreſſens, Deutſchland gegenüber, aufzugeben, aber 
Paris hält an ſeiner Shylockpolitik feſt und wi 
Kompromiſſe im Hooverplan, no 


etwas beſonderes für ſich 
retten. Von Deutſchland wird 


eute ſchon geſagt, daß es 


ade bei dem Friedensjahr bleiben kann, jondern daß in⸗ 
zwiſchen ein neuer Weg gefunden werden muß, den Younge _ 


plan ſo umzugeſtalten, daß er von Deutſchland ohne Nach⸗ 
teil für ſeine Wirtſchaftsentwicklung 1 iſt. Nach 
Meinung gewiſſer Chauviniſten, kann man Deutſchland noch 
weit mehr belaſten, als es durch die „Erfüllungspolitik“ 
ohnehin ſchon auf ſich genommen hat. Am leichteſten haben 
es ja die Nationaliſten, die ſich die Sache ganz einfach 


machen und alle Reparationen ablehnen, aber wenn irgend Ir 
ein neues Abkommen zujtande kommt, gern die Früchte der He 


Erfüllungspolitik ernten. 


Für die Arbeiterklaſſe bedeutet die Durchführung des 
Hooverplanes zunächſt nur die Ausſicht auf eine kommende 
Entſpannung, lange noch nicht die Befreiung von den Sor⸗ 

en, daß dieſe . e auch behoben wird. Es gibt 


irtſchaftler, die behaupten, daß, trotz des Hooverplanes, 


die Kriſe unvermindert fortdauern wird, und daß wir nicht 


Fi 


einmal den Höhepunkt dieſer Kriſe erreicht haben. 


. | . 8 ; Denn 
die bisherigen Produktionsverhältniſſe find nicht nach den ER 


von 


au 
rankreich mächtig 
umgeben, heute 
eutſchlands 


Das ſollten ſich beſonders diejenigen polniſchen 


e feiner Nach 9. 


aus 


genügen 
wird, um eine ar a Bm in finanzieller Hinſicht 


ſelbſt durch 


— 


* 
N. 


Bedürfniſſen der Menſchheit geregelt, ſondern nach private 


kapitaliſtiſchen Grundſätzen des Verdienens, ohne Nückſicht 


a 
17 


auf die jeweiligen Bedarfsverhältniſſe und in freier Kon⸗ 90 


abgeſetzt werden können, hungern 22 Millionen Arbeitsloſe 
und find aller Möglichkeiten enthoben, die wichtigſten Be⸗ 
darfsartikel zu beſchaffen. Millionen an Werten gehen ver⸗ 
ioren, weil man vom heutigen privatkapitaliſtiſchen Grund⸗ 
ſatz nicht abgehen will. Und obgleich bereits in weiteſten 
Kreiſen der ſogenannten Wirtſchaftsführer die Erkenntnis 
ſich durſtbricht, daß A Zuſtand unmöglich auf die Dauer 
von den brot» und arbeitsloſen Maſſen ertragen werden 
kann, hält man doch an dieſen Grundjäßen feſt, ediglich nur, 
um zu gewinnen, was noch zu gewinnen iſt, en Rückſicht 
darauf, daß einmal die Maſſen über dieſe Wirtſchaftsführer 
hinweg, ſich ſelbſt das nehmen werden, was man ihnen ver⸗ 
weigert und die Welt in ein Chaos treiben werden, weil 
einige Wenige, hartnäckig überlebte Geſellſchaftsformen, auf⸗ 
recht zu erhalten verſuchen. 

Und ſo wird es auch mit der Hooveraktion ſein, daß, ſo 
bald ſie eine nur geringe Entlaſtung bringen wird, man 
nicht in erſter Linie um die Maſſen beſorgt ſein wird, ſon⸗ 
dern um Steuerentlaſtung bei den beſitzenden Ständen, und 
die breiten Maſſen ſollen in der ganzen Welt darauf warten, 
bis dieſe wieder geruhen, ſich der Not der unteren Volks⸗ 
ſchichten zu erinnern, Die 22 bis W Millionen Arbeitsloſe 
intereſſieren die beſitzenden Stände in Europa herzlich wenig, 
dieſes Uebel muß man ſchon ertragen, aber die Opfer, die 
dieſe privatkapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe ſchafft, ſollen 
wieder allein von den unterſten Schichten getragen werden, 
wie es ſich zum Beiſpiel in der deutſchen Notverordnung 
widerſpiegelt. Für die Millionen Arbeitsloſen gibt es 
keine Beſchäftigung in voller Gänze, ſo lange es eine privat⸗ 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsform gibt, die man im Intereſſe 
einiger weniger nicht grundſätzlich abſchaffen will. Unter 
dieſer Wirtſchaftsform kann es auch keine Beſeitigung der 
Kriſen geben, ſie kommen nach kurzer Entſpannung immer 
wieder und das gleiche dürfte auch nach der Hooveraktion 
eintreffen. Darum iſt es ein großer Trugſchluß, wenn jemand 
glaubt, daß der Hooverplan die Arbeiterklaſſe aus ihrer 
heutigen Lage befreien wird und daß man deshalb warten 
muß, denn die beſitzenden und regierenden Klaſſen werden 
ſchon die Arbeiterſchaft von ihrem harten Schickſal befreien. 

Die en kann dieſe kapitaliſtiſchen Kriſen nur 
beſeitigen, wenn ſie ſelbſt politiſch an der Macht iſt. Wenn 
man hier und da auf Arbeiterregierungen oder bürgerlich⸗ 
ſozialiſtiſche Koalitionen hinweiſt, daß ſie nichts oder nur 
wenig für die Proletarier geſchaffen haben, dann darf man 
nicht überſehen, daß ſelbſt die reinſte ſozialiſtiſche Regierung 
nicht mit einem Schlage von heute auf morgen das privat⸗ 
kapitaliſtiſche Syſtem beſeitigen kann. Und verſucht ſie es 
doch ſo kommt ein Chaos heraus, deſſen Zeugen wir heute 
in Rußland ſind. Aber daß wieder ſo ein Hooverplan kam, 
iſt mit das Werk einer Arbeiterregierung, die mit Amerika 
ins Einvernehmen kam, bezüglich der Seerüſtungen, und 
auch auf die Gefahren in Euro hingewieſen hat, was 
kommen muß, wenn man Deutſchland nicht 1 von der 
Kataſtrophe rettet. Für dieſe Not des deutſchen Volkes ſind 
wieder einmal Sozialiſten eingetreten und kein Papſt, dem 
man durch 4 — Phraſendreſcherei anläßlich der Vierzig⸗ 
ahrfeier der Encyklika Wos Verdienſte um die Arbeiter⸗ 

ft zugedichtet hat. as Deutſchlands Arbeiterklaſſe an 
Enllaſtung und ſozialem Fortſchritt hat, das hat es der So⸗ 
zialdemokratie zu verdanken und auch jetzt ſind es wieder 
die Sozialiſten geweſen, die die Hooveraktion herbeigeführt 
haben und daß zum Beiſpiel die Regierung Laval in Paris 
überhaupt noch | eid 
ein Verdienſt der franzöſiſchen Genoſſen, ſonſt wäre diefe 
F nicht mehr da, geſtürzt von den Nationaliſten, 
weil ſie angeblich "4 genügend Druck auf Deutſchland Halle 
gibt. Dieſe kurzen Hinweiſe aber mögen der Arbeiterklaſſe 
genügen, ſie erneut anzuſpornen, daran zu denken, daß eine 
Beſeitigung der Kriſen durch politiſche achtergreifung der 
Arbeiterklaſſe ſelbſt möglich iſt. —Il. 


Am das neue engliſche Wahlgeſetz 
London. Das Oberhaus verhandelte über das neue Wahl: 
geſetz. Schon nach kurzer Zeit erhielt die Regierung eine 
Niederlage. Der Earl of Midleton brachte einen Zuſatzantrag 
zum erſten Paragraphen des Geſetzes ein und verlangte, daß man 
das neue Syſtem zunächſt nur in einigen Wahlbezirken probe⸗ 
weiſe anwenden ſollte, ehe es im ganzen Lande in Kraft tritt. 
Trotz heftigen Widerſtandes ſeitens des Regierungsvertreters 
wurde ſein Antrag mit 80 gegen 39 Stimmen an genommen 
Dies bedeutet, daß es in der von der Regierung gewünſchten 
Form erſt nach zwei Jahren in Kraft treten kann. Eine derar⸗ 
tige Wendung kann für die Lebensdauer der Negierung von 
großer Bedeutung werden, da die Liberalen den größten Wert 
ouf Durchbringung des Geſetzes legen und dies nur 


err ken können, wenn fie die Regierung ſolange am Leben f bei der Parlamentswahl offenſichtlich begünſtigt, durchzieht 


laſſen und ihr Unterſtützung geben, 


bis das Wahlgeſetz gültig 
werden kann. 


Ein Wilſon-Denimal in Polen 


Der frühere polniſche Staatspräſident Paderewski hat ein Denk 
mal für den ehemaligen amerikaniſchen Präſidenten Woodrow 
Wilſon geſtiftet, das am Sonnabend in Poſen zum Zeichen der 
Dankbarkeit des polniſchen Volkes enthüllt werden ſoll. Der 
Feier wird auch die Witwe des Präſidenten Wilſon beiwohnen, 
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mit Hoover verhandeln kann, iſt gleichfalls 


In acht Tagen um die Erde 


Zum Nekordweltrundflug der amerikaniſchen Flieger, 


Oben links: Jules Verne, der in 


feinem berühmten Roman 1873 die ſchnellſte Weltrundreife auf 79 Tage berechnete. Dar⸗ 


unter: Die beiden amerikaniſchen Flieger William Poſt und Harold Gatty, die die Weltrundreiſe in 8 Tagen, 15 Stunden, 


51 Minuten zurücklegten. Oben rechts: „Graf Zeppelin“, der 1929 zum Weltrundflug 19 Tage 


brauchte. Unten rechts: Die 


Loolhead⸗Vega⸗Maſchine der amerikaniſchen Flieger. 


Arbeits⸗eitverkürzung im engliſchen 
Kohlen bergbau 
London. Im Namen des Premierminiſters legte der 
Attorneygeneral dem Unterhaus einen Geſetzentwurf 
über den Kohlenbergbau vor, durch den die Arbeitszeit 
in den Gruben während der Dauer der nächſten zwölf Mo⸗ 
nate auf 7% Stunden täglich bei Beibehaltung 
der beſtehenden Lohnſätze herabgeſetzt werden ſoll. 
Der Entwurf, der eine proviſoriſche Maßnahme darſtellt, 
wurde in der erſten Leſung angenommen. 


Teileinigung im nordfranzöſiſchen 
Textilgewerbe 
Paris. Freitag abend iſt, wie Havas berichtet, zwiſchen 


einem Teil der Textilarbeiter in Roubair und den 
chriſtlichen und ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften eine Eini gung 


erzielt worden, die, ſoweit ſie die Löhne angeht, auf dem 
er 


Vorſchlag beruht. Dadurch wird morgen in 60 Fa⸗ 


genommen werden. 


Die Arbeitsloſendemonſtrationen in Plock 

Warſchau. Nach einer Meldung des ſozialiſtiſchen „Robot⸗ 
nik“, über die Arbeitsloſendemonſtration im Schloß Plock ſind 
zwei Arbeitsloſe von der Polizei erſchoſſen worden, ein 
dritter ſoll lebensgefährlich verletzt worden ſein. Der 
„Robotnit“ nennt die Namen der Toten. Die übrigen Zei⸗ 
tungen berichten dagegen, daß niemand getötet, wohl aber 
ſieben Perſonen verletzt worden ſeien. Nur drei der Verletzten 
ſeien Arbeitsloſe, vier der Verletzten Poliziſten. Der Umfarg 
der Plocker Vorfälle ſcheint jedenfalls über die erſten Meldungen 
hinauszugehen. Auch nach Angaben der Regierungspreſſe ſind 
20 Perſonen verhaftet worden; weitere Verhaf⸗ 
tungen ſtehen bevor. Die Hausſuchungen in Plock dauern an. 


Kommuniſtiſche Streituncuhen 
in Bulgarien 


Sofia. Durch den Wahlerfolg der Kommuniſten 
eine Streikwelle 1 Neben kleinen Streiks bei 
der Waſſerleitung in Rila, in Sofia und in den Tuch⸗ 
fabriken in Sliwen kam es in den Jambol⸗Textilwerken 
in Tundſcha zu größeren Streikunruhen und ſchweren 
Zuſammenſtößen der Streikenden mit der Polizei und 
herbeigerufener Kavallerie, wobei eine Anzahl Streikender 
verwundet wurde. Die Polizei war der Uebermacht der 
etwa tauſend Arbeiter gegenüber anfänglich machtlos und 
mußte Zuflucht in der Polizeikaſerne ſuchen. Das herbeige⸗ 
rufene Militär ſtellte die Ordnung bald wieder her. Die Re⸗ 
gierung hat Poliiverſtärkungen entſandt ſowie einen Ver: 
treter des Arbeitsminiſteriums, der den Streik beilegen ſoll. 


Der Prozeß gegen Woldemaras 
am 17. Auguſt 

Kowno. Der Prozeß gegen Woldemaras und 23 feiner An⸗ 
hänger wegen Vorbereitung eines Umſturzes und des Attentats 
auf Oberſt Ruſteika iſt vom Kriegsgericht auf den 17. Augyſt 
feſtgeſetzt worden. Seiner Vorgeſchichte nach und im Linblick 
auf die als Angeklagte auftretenden, zumeiſt ſehr bekannten 
Perſonen dürfte dieſer Prozeß der größte Senſationsprozeß wer⸗ 
den, der ſeit der Unabhängigkeit Litauens vor einem litauiſchen 
Gericht zur Verhandlung gekommen iſt. Das größte Aufſehen 
bei den kommenden Gerichtsverhandlungen wird wohl die Ver⸗ 
nehmung des ehemaligen Miniſterpräſtdenten Woldemaras her⸗ 
vorrufen, dem die geiſtige Urheberſchaft des geplanten Umſtur⸗ 
zes zur Laſt gelegt wird. Bei dem Prozeß werden etwa zwei⸗ 
hundert Zeugen — darunter auch der Staatspräſident —, mehrere 
ehemalige und jetzige Miniſter, zahlreiche hohe Offiziere und 
Beamte vernommen werden. Die Verhandlungen werden vor⸗ 

ausſichtlich unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ftattfinden, 


Bombenſeuche in Südſlawien 
Belgrad. Wie verlautet, ſind in den letzten Tagen nicht 
nur in Belgrad und Split, ſondern auch in Eſſeg und 
Ogulin Bomben explodiert. Die ſüdflawiſche Preſſe ver: 
ſchweigt aber dieſe Anſchläge mit Ausnahme der Exploſton 
am Belgrader Bahnhof, die jedoch als harmloſer Brand eines 


Arbeit von insgeſamt 50 000 Arbeitern wieder auf⸗ 


— 


auf einem Nebengleis befindlichen Zuges dargeſtellt wurde. 
Nähere Mitteilungen über die Höhe des Matexrialſchadens, 
der durch die Exploſion verurſacht wurde, fehlen bisher noch. 


Das Kapuzinerkloſter in Brand geſteckt 
Madrid. Geſtern kam es hier zu ſchweten Ausſchrei⸗ 
tungen. Nach Schluß einer von Mitgliedern des Allgemeinen 
Gewerkſchaftsbundes einberufenen Verſammlung begab ſich ein 
Demonſtrationszug zum Kapuzinerkloſter und ſteckte es in Brand. 
Das Feuer griff auf die neben dem Kloſter liegende Kapelle 
über, die gleichfalls zerſtört wurde. Die Polizei ging gegen 
die Demonſtranten vor, wobei ſechs Perſonen verletzt 
wurden, darunter eine Perſon ſehr ſchwer. g 


Aeberſchwemmung in China 

Ueber 100 Perſonen ertrunken. f 

Schanghai. Infolge der in den letzten Tagen niedergegange⸗ 

nen Wolkenbrüche find mehrere Flüſſe über die Ufer 

getreten und haben in verſchiedenen Teilen des Landes Ver⸗ 

wüſtungen angerichtet. Im ſüdweſtlichen Teil der Mandſchu⸗ 

rei find über 100 Perſonen ertrunken und tauſende 
obdachlos. 


Ein Weltrecht für die Ehefrau 


Genf. Mittwoch iſt in Genf im Völkerbundsſekretariat ein 
Komitee von Vertretern der internationalen Frauenorganiſa⸗ 


tionen zuſammengetreten. Das Komitee hat zur Aufgabe, den 


Völkerbund über die Frage des Staatsbürgertechts der Ehefrau 
zu beraten. Es ſoll die Frage der Schaffung eines Weltrechtes 
der Ehefrau unterſucht werden. Mit dieſen Frage wird ſich die 
nächſte Völlerbundsverſammlung zu befaſſen haben. 

Den Beratungen wohnen ſechgehn Delegierte aus den euro: 
päiſchen, ſüdameritaniſchen, afritaniſchen und aſiatiſchen Frauen⸗ 
organiſationen bei. In der Begrüßungsrede wies der Direktor 
der Rechtsabteilung des Völkerbundes auf die Tatſache hin, daß 
dies der erſte Fall ſei, wo beim Völkerbund ein beratender Aus⸗ 
ſchuß beſtehend ausſchließlich aus Frauen gebildet werde. 


Ein neuer Lubitſch⸗ Fim 
wurde in Berlin uraufgeführt: „Monte Carlo“, 
ſchichte einer ſchönen Frau (Jeannette Macdonald), die nach 
mancherlei Abenteuern und Verwechſlungen in Monte Carlo 
zu ihrem Mann — ein reicher Graf (Jack Buchanan) — 
kommt, det in der Rolle eines Friſeurs um ſie geworben hat. 


Die Ge⸗ 


* 
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Polniſch⸗Schleſien 
Das „ewige Licht“ in Stanislau 

An der äußerſten Grenze Kleinpolens (Galiziens) liegt 
eine Großſtadt, die Stanislawow heißt. Es iſt das eine ver⸗ 
wWahrloſte Stadt und obwohl ſie gegen 100 000 Einwohner 
Bählt, ſieht ſie viel ſchlechter aus, als die ſchäbigſte Dorf⸗ 


gemeinde in unſerer Wojewodſchaft. Die Straßen laſſen ſehr 
. viel zu wünſchen übrig, Waſſerleitungen und Kanaliſation 


Dr en. Das ijt dort an der rumäniſchen Grenze nichts Neues. 
h Boch hat die Stadt Stanislau eine ſehenswürdige Sache und 
das iſt das neuerbaute Denkmal des Marſchalls. Die Sta⸗ 
nislauer haben ſich aufgerafft und haben dem erſten Mar: 
ſchall ein Denkmal geſetzt. Das iſt die einzige große Tat der 
dortigen Bürger mit dem Magiſtrat an der Spitze. 
Alſo in dieſem Stanislau, mit den ſchlechten Straßen und 
ö em ſchönen Denkmal iſt ein großer Mann aufgetaucht, der 
1 die Welt in Erſtaunen bringen wird und ſeine Heimatge⸗ 
meinde berühmt machen wird. Er hat nämlich das „ewige 
Licht“ erfunden. Dieſer Mann heißt Burczynski. Erſt vor 
einigen Wochen hat durch die Preſſe der ganzen Welt eine 
1 Meldung die Runde gemacht, daß ein Wiener Chemiker das 
„ewige Streichholz“ erfunden hat. Er mußte es 1 
haben, weil der ſchwediſche Steichholzkönig, Jvara Kreu⸗ 
ger ſich für die neue Erfindung ſehr „intereſſiert“ hat. Er 
mußte ſich dafür intereſſteren, denn das „ewige Streichholz“ 
war in der Lage, jein Streichholzmonopol über den Haufen 
du werfen. Findet man mit einem Sreichholz das ganze Le⸗ 
en lang ein Auslangen und kann dieſes ſelbſt noch den Kin⸗ 
ern vermachen, dann liegt es klar auf der Hand, daß kein 
Menſch bei uns „eine Schachtel Sreichhölzer für 12 Groſchen 
laufen würde. Das iſt es, was Herr Kreuger befürchtet, und 
tk ſchlug dem Wiener Chemiker vor, ihm ſeine Erfindung 
für 40 Millionen Schwedenkronen abzukaufen, um es hübſch 
in dem eiſernen Kaſſenſchrank zu verwahren. Doch ſollte 
der Chemiker abgelehnt haben, die hohe Kaufſumme für ſein 
Streichholz zu nehmen und teilte das dem Schweden mit. 
Sa Ob Herr Burczynski ſein „ewiges Licht“ verſilbern wird, 
ce ſteht nicht ſeſt. Er ſollte ſein „ewiges Licht“ in mehreren 
N 5 Ländern patentiert haben laſſen — teilt der „Blagierek“ mit. 


Der „Blagierek“ iſt in ſolchen Fällen unzuverläſſig, denn er 
bringt alle 1 Tage eine ähnliche Senſationsmeldung über 
Polniihe „Erfindungen“, die ſich dann als „Erfindungen“ 

des „Blagiereks“ herausſtellen. 
tiantſächlich das „ewige Licht“ erfunden hat, aber das polniſche 
mt hat es noch nicht patentiert. Das wäre ſehr zu bedauern, 
denn in Stanislau könnte man das „ewige Licht“ ſehr gut 
ebrauchen. Angeblich ſoll der Magiſtrat bereits davon etwas 
abgekauft um und leuchtet damit auf den Straßen, beſon⸗ 
den Straßenſchildern, damit die guten Sta⸗ 
nislau L übends den Weg nach Hauſe finden. Auch die Eiſen⸗ 
bahn ſoll davon was gekauft haben, denn man konnte den 
0 Bahnhof in der Nacht nur mit Mühe finden. 
Für das „ewige Streichholz“ wurden dem erfinderiſchen 
Wiener 49 Millionen Kronen angeboten. Das „ewige Licht“ 
müßte eigentlich mehr einbringen, denn hat man das Licht, 
Io braucht man das Streichholz nicht. Leider wird die Er⸗ 
? findung Burczynskis nicht jo hoch eingeſchätzt, denn wie der 
»Blagieref“ meldet, ſollte ein Amerikaner dem Stanislauer 
Erfinder nur 3 Millionen angeboten haben. Das iſt im 
. dem Preis für das „ewige Streichholz“ viel zu 
arum aber das polniſche Patentamt das „ewige 
1 Lichte nicht patentiert hat iſt nicht einzuſehen, wenn die Er⸗ 
Bei bereits in Amerika patentiert wurde. Hat man denn 
etwa Angſt, daß das „ewige Licht“ dem Streichholzmonopol 
58 Konkurrenz bereiten kann? In dieſem Falle ſollte man 
die Sorge dem Schweden überlaſſen, der uns hier das 
Bet über die Ohren mit ſeinem Zündholzmonopol zieht. Wir 
Ben dem ſchwediſchen „Wohltäter“ mit dem „ewigen 
cht“ von Stanislau heimleuchten, damit er den Weg nach 
eo Heimat leichter findet. Wir haben ihn alle ſatt. 


Das Arbeiksloſengeſetz wieder vertant 


Die Budgetkommiſſion behandelte in ihrer geſtrigen 
Sitzung erneut die Frage der Unt i e aller Arbeits⸗ 
loſen aus den ſchleſichen Finanzen. Genoſſe Dr. Glücks⸗ 
mann hat hierzu das bereits von der Sozialkommiſſion an⸗ 
Er nommene Geſetz einer Umarbeitung unterzogen, während 
noſſe Kowoll über die finanzielle Seite des Geſetzes 
referierte. Die beigebrachten Zahlen ergaben nicht deſſen 
Möglichkeit der Seftitellung, ob Schleſien allein die Mittel 
aufbringen kann, da hierzu eine umfangreiche Statiſtik not⸗ 
wendig iſt, die die Wojewodſchaftsämker nicht beibringen 
konnten. Nach kurzer Debatte, an der ſich auch die Abg. 
x Chmielewski, Soſinsli, Kendzior und Sikora beteiligten, 
wurde die Weiterberatung des Geſetzes auf einen jpäteren 
Termin vertagt und eine Enquete beſchloſſen, die unmittel⸗ 
dar durchgeführt werden ſoll. Zwecks Ausarbeitung eines 
Enquetenformulars wurde eine Unterkommiſſion gebildet aus 
den Abg. Dr. Glücksmann u. Dr. Chmielewski, ſowie eines 
. Wojewodſchaftsbeamten, die ſofort ihre Arbeiten aufnahm. 
Die Sanacjaabgeordneten find zu dieſer Sitzung, wahrſchein⸗ 
lich, weil ihnen angedroht wurde, daß ſie Sitzungsabzüge 
von Diäten zu erwarten haben, wieder erſchienen, erklärten 
ſich aber als desintereſſiert, weil man ihr Projekt ſeinerzeit 
abgelehnt hat. Hierauf referierte Abg. Kendzior über die 
Vorlage, betreffend des Verkaufs einer Wojewodſchafts⸗ 
parzelle an die „Lignoſe“⸗Geſellſchaft, dem zugeſtimmt 
wurde. Bei Behandlung der Mittel für die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützungen, wurde auch die Antwort des Wojewoden 
2 
7 
i 


verleſen, die dieſer auf eine Interpellation, bezüglich der 
15prozentigen Gehaltskürzung bei den Wojewodſchafts⸗ 


ws einer ſehr ausführlichen Kritik und jtellte hierbei feſt, 
daß ſie keinesfalls einer juriſtiſchen 5 ſtandhalte, 
5 ihr Inhalt nach einem formellen Recht des Woje⸗ 
woden hindeute. Es wurde beſchloſſen, dieſe Interpellation 
a auf die Tagesordnung des Plenums zu ſetzen. Dagegen 
1 die Sanatoren, weil dadurch mit dem Woje⸗ 
5 woden beſtätigt wird, daß die Gehaltsreduzierung, im 8 
ſammenhang mit den Fehleingängen in dem ſchleſif 


desgleichen. Es gibt dort wenig gemauerte Häuſer, denn man 
gibt dem Holz in Stanislau den Vorzug. Lehm fehlt ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht und um Stroh iſt man nicht verlegen. Da⸗ 
her tragen noch viel Häuſer Strohdächer und an der Peri⸗ 

8 der Stadt, kann man ſelbſt Häuſer ohne Schorniteine 


ſicherung reformbedürftig 


Mag ſein, das Burczynski 


beamten, erteilte. Gen. Dr. Glücksmann unterzog dieſe Ant⸗ 


2. Blatt des „Boltswille* 
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der Angriff auf die Sozinwmernmerungen 


700 Millionen Zloty Reſervekapital — Bürokratiſierung der Sozialeinrichtungen — Die Penſions⸗ 
verſicherung der Angeſtellten ſchwimmt im Gelde — Sie nimmt viel ein und gibt wenig aus 


Wenn von Sozialverſicherung in Polen die Rede iſt, 4 
kann man darunter nur die Krankenkaſſenverſicherun ind | 
die Penſionsverſicherung der Privatangeſtellten verſtehen. 
denn andere Verſicherungen beſtehen in Polen nicht. Die 
Invaliditäts- und Altersverſicherung beſteht nur in der 
ſchleſi iſchen Wojewodſchaft und in der Wojewodſchaft Poſen. 
In Schleſien nur in dem Induſtriegebiet. In der letzten 
Zeit wurde auf Anordnung der Regierun 

die ſchleſiſche Penſionsverſicherung an die Warſchauer 

Penfionsverficherung angeſchloſſen. 

Das Geld, das hier in Form von Verſicherungsbeiträgen ein⸗ 
kaſſiert wird, muß der Zentral-Penſionsverſicherung übers 
wieſen werden. Bekanntlich verfügte die Königshütter Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt über ſehr hohe Reſerven, da ſie ſeit Ueber⸗ 
nahme Schleſiens die Beiträge einkaſſiert, ohne irgendwelche 
Auszahlungen an die Verſicherten zu leiſten. Wir haben 
ſchon immer darauf hingewieſen, daß dieſe Sozialver⸗ 
iſt, was aber nicht hindert, 
daß wir fie als notwendig betrachten. Auf dieſe Sozial⸗ 
versicherungen (Penſionsverſicherung der Angeſtellten und 
die Krankenverſicherung) wird ein Angriff geplant. 

Das iſt naheliegend, wenn man bedenkt, daß die 
beiden Verſicherungen große Neſerven angeſammelt 
haben. Wir durchleben eine arge Wirtſchaftskriſe, die ſich 
nicht nur in der Arbeitsloſigkeit bemerkbar macht, aber auch 

große Geldſorgen heraufbeſchworen hat. 

Schon wieder wird aus Warſchau berichtet, daß 

die Staatseinnahmen im Mai völlig verſagt haben. 
Aller Vorausſicht nach wird das um 400 Millionen Zloty 
reduzierte Staatsbudget neuerlich auf den Operationstiſch 
gelegt werden müſſen, wenn man ein «Defizit verhindern 
will. Die Sommermonate dürften noch einen weit größeren 
Ausfall in den Einnahmen bringen. Kein Wunder alſo, daß 
man auf der Suche nach Geld iſt. Beſonders die Sanacja⸗ 
preſſe dreht ſich wie ein Wurm, um neue Geldquellen zu 
finden, denn ſie fürchtet, daß die Regierung neuerlich an die 
Heamtenbezüge ſich heranmachen könnte, und das könnte den 
Lebenshauch der Sanacjapreſſe ausblaſen, die ohnehin ſchon 
auf dem letzten Loch pfeift. Haben doch die Beamten die 
Sanacjablätter abbeſtellt. Sie ſind aus dem Weſtmarkenver⸗ 
band, LOPP. und anderen nationalen Verbänden ausgetreten. 

Der Krakauer „Il. Kurjer Codzienny“ weiſt allen 

Ernſtes auf die Sozialverſicherungen hin und ver⸗ 

. langt ihren Abbau bezw. gänzliche Abſchaffung. 
Das Geld, das die Sogzialinſtitute als Reſerven angeſammelt 
haben, bezeichnet der „Blagierek“ als 

„Fonds der toten Hand“. 
Er ſagt, daß dort genügend totes Kapital lagert, an das 
man ſich vergreifen kann. Nachdem überall geſpart und ope⸗ 
riert wird, muß auch bei den Sozialverſicherungen operiert 
werden. Gewi find die Einnahmen der Krankenkaſſen 
nicht klein, aber ſie zählen mehr als 3 Millionen Verſicherte. 
Die Einnahmen der Krankenkaſſen und der Penſions⸗ 
anſtalt haben 1930 insgeſamt den Betrag 

von 650 Millionen Zloty - 
gebracht. Sie waren mehr als noch einmal ſo hoch im Jahre 
1926, denn ſie brachten 1926 308 Millionen Zloty ein. Das 
ſticht den „Blagierek“ in die Augen, der die Meinung aus⸗ 
ſpricht, daf das Nationalvermögen in dieſer Zeit nicht nur 
geſtiegen ondern | Ioger zurückg egangen iſt. Angeblich ſoll 
in dieſer Zeit ein Abbau der Preiſe um 40 Prozent einge⸗ 
treten ſein. Noch mehr ſtechen dem „Blagierek“ die hohen 
Reſerven in die Augen. Gewiß ſind die Reſerven, beſonders 
der Sozialverſicherung für 1 ſtellte, in den letzten 
Jahren weſentlich geſtiegen. Für die Krankenkaſſen trifft das 
weniger zu, denn die leiden ſtark unter der Wirtſchaftskriſe. 

Im Jahre 1926 betrugen die Reſerven 211 Mil⸗ 

lionen Zloty, 1927 — 328 Millionen, 1928 — 481 

Millionen, 929 — 600 und 1930 — 700 Millionen. 

Zu dieſen Reſerven ſchreibt der „Blagierek“ folgendes: 
„Auf ſolche Art entſteht ein Rieſenfonds, der vor⸗ 
wiegend müßig liegt, oder er wird unfähig verwaltet. 
Das iſt eine Art Fonds der „toten Hand“. Uns ſind 
te Fälle von verſchwenderiſcher Verwendung 
des Rieſenkapitals bekannt, das von den Angeſtellten 


33 EN ea ne VE ſteht, und daß der Antrag der Sanatoren, be⸗ 
züglich der 15prozentige Gehalts reduzierung, nicht für Ar⸗ 
e verbraucht werden kann, weil ſie einfach gar 
nicht da ſind. 

Die nächſte Sitzung der Budgetkommiſſion findet am 
Mittwoch, den 8. Juli ſtatt, wobei wiederum die Finanz⸗ 
fragen zum Arbeitsloſenfonds erörtert werden. 


Neue Fahrplan veränderungen 


Am 6. d. Mts., werden eine Reihe Perſonenzüge den Ver: 
lehr einſtellen. Auf der Bahnlinie Kattowitz⸗Doziedzic über 
Murcki werden zwei Züge nicht mehr verlehren und zwar die 
Züge Nr. 1729 A und 1734 A. Kattowitz⸗Tichau, der von Kat⸗ 
zowitz abfahrende Zug um 14,02 und der von Tichau abfahrende 
Zug um 19,15, dann die Züge auf der Strecke Kattowitz 
Ligota—Podleſie—Tichau Nr. 1830, 1831, 1934 und 1835. Auf 
der Bahnſtrecke Kattowitz Sum in werden die Züge 833 A und 
896 A nicht mehr verkehren, Kattowitz —Jaſtrzemb die Züge 837 
und 842. Auf der Bahnſtrecke Tichau—Jaskowice werden zwei 
Züge nicht mehr verkehren und zwar Nr. 1450 und 1443. Auf 
der Bahnſtrecke Kochlowih.—Chebzie—Beuthen Nr. 721 und 722. 

Auf der Bahnlinie Lublinig— Kattowitz werden die Züge 
3522, 3626, 3619/20 und 3631/32. Die zwei letzten Züge werden 
jedoch an Wochentagen bis Tarnowitz verkehren. 

Auf der Bahnſtrecke Kattowitz — Ligota — Gieraltowitz 
Loslau werden Züge eingeſtellt: Nr. 1920, 1949, 1925, 1926, 1919, 
und 1936. Der Zug 1917 fährt ab Kattowitz 6,10, ab Kochlo⸗ 
witz um 6.20, ab Bieſchowitz um 6,30, ab Neudorf 6,35 und 
ab Makoſchau um 6,41, Przyszowice ab 6,50, Gieraltowitz ab 
6,55, Knurow ab 7.10, Rybnit⸗Paruſchowitz ab 7,18, Rybnik ab 
7,42, Loslau ab 9,03. 

Auf der Bahnlinie Gieraltowitz—Orzesze —Loslau fahren 

die Züge: Gieraltowitz ab 10,14. Orzesze ab 20,03, Jaſtrzemb 


da die berittene Polizei 


und Unternehmern zu eg ee m wurde. Luxus⸗ 
gemächer werden gebaut, die doppelt jo viel koſten, als 
ſie koſten ſollen. Unternehmungen werden in Angriff 
genommen, zu welchen viel Geld zugezahlt werden muß 
oder man tritt als ein ungeſchickter Bankier auf.“ 
So ganz unrecht hat der „Blagieref“ nicht, denn aud) bei 
uns hat der Zaklad Übezpieczen in Königshütte Geldtrans⸗ 
aktionen durchgeführt, die ihm ſiche erlich keine Vorteile ge⸗ 
bracht haben. Er hat große Beträge an Privatperſonen aus- 
geliehen, die er kaum jemals wieder einziehen wird. In. 
Warſchau macht man noch viel größere Sprünge, denn dort 
verſteht man noch viel weniger das Allgemeingut zu ſchätzen. 
Es wurde einwandfrei feſtgeſtellt, daß nur 57 Pro⸗ 
zent der eingezogenen Mitgliedsbeiträge an die Ver⸗ 
ſicherten in Form von Sozialleiſtungen zur Aus⸗ 
zahlung gelangen. 
In unſerer Wojewodſchaft iſt der Prozentſatz viel höher, be⸗ 
ſonders in den Krankenkaſſen, die mehr als 80 Prozent der 
eingenommenen Beiträge an die Mitglieder wieder aus⸗ 
zahlen. Als die kommiſſariſche Wirtſchaft in den Kranken⸗ 
kaſſen eingeriſſen hat, waren die meiſten Krankenkaſſen ge⸗ 
nötigt, ihre Reſerven anzugreifen, ſo hat man ſie herunter⸗ 
gewirtſchaftet. Kein Wunder daher, daß die verſicherten 
Mitglieder lebhaft gegen die Krantent alien klagen. Dieſe 
Klagen hat die Sanacjapreſſe aufgegriffen, um gegen die So⸗ 
zialverſicherung den Feldzug zu eröffnen. Wir berufen uns 
noch einmal auf den oben zitierten „Blagierek“, der für 
völlige Abſchaffung aller Sozialverſicherungen 8 
Wir leſen dort folgendes: f 
„Mögen die Beträge, die der Arbeiter und der 
Unternehmer an die Verſicherung abführen müſſen, 
lieber auf ein Sparbuch eingezahlt werden. Möge den 
Angeſtellten erlaubt ſein, ſich in einem Privatunter⸗ 
nehmen zu verſichern. Warum muß jemand, der in 
einer Privat⸗Verſicherungsanſtalt verſichert iſt, ges 
zwungen werden, auch noch der Sozialverſicherung ans 
zugehören. Die großen Induſtriewerke verlangen das 
Recht, ihre Arbeiter ſelbſt zu verſichern.“ N 
In dieſem Sinne iſt der ganze lange Artikel gehalten 
und zum Schluß wird die Negierun⸗ aufgefordert, ein Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben in den Sozial⸗ 
verſicherungen zu ſchaffen und die Beiträge herabzuſetzen. \ 
orauf es der „Dlagieret“ abgejehen hat, iſt nicht 
ſchwer zu erraten. Er tritt für die 3 928 
völlige Veſeitigung 2 Sozialverſicherungen 1 
ein, um den Arbeitern die Möglichkeit zu geben, ſich in Pri⸗ 
vatinſtituten zu verſichern. Um der Regierung die Abſchaf⸗ 
fung der Sozialverſicherungen mundgerecht zu machen, wird 


eintritt. 


auf die hohen Reſerven hingewieſen, die bei der ſchlechten 
Finanzlage des Staates vorzügliche Dienſte leiſten könnten. 0 
Gewiß iſt manches an der Sozialverficherung auszu. 
ſetzen, manches iſt dort dringend reſormbedürftig, Ja 
ſollten aber die Sozialverſicherungen abgeſchafft wer⸗ f 
den, dann iſt das Elend unter der Arbeiterſchaft une N 
beſchreiblich. Alle alten und kranken Arbeiter und 
Angeſtellte, würden zu Bettlern herabgedrückt, was 
ihre Lage noch dadurch verſchlimmern würde, daß ſie t 
arbeitsunjähig, krank und gebrechlich find. a 
Jahrzehntelang hat die Arbeiterſchaft um die Einführung 
der Sozialverſicherung gekämpft. Mühſelig wurden die 
erſten Hilfskaſſen mit Hilfe von Arbeitergr oſchen geſchaffen 
und jetzt kommt die Sanacjapreſſe und ſpricht von der Ab⸗ 
ſchaffung der Sozialverſicherung, die wir ausbauen wollen. 
Die Krankenkaſſen haben ſich doch zweifellos ſehr gut be⸗ 
währt, In Galizien und Kongreßpolen ſtehen ſie zwar noch 
nicht auf der Höhe, aber daran iſt die Krankenkaſſe icht 
ſchuld. Unjere Bürger in den genannten Gebieten find 
ſchlechte Verwalter, überhaupt nachdem die Selbſtverwaltung sig 
in den Kaſſen abgeſhafft wurde. Der Penſions⸗Angeſtellten⸗ * 
verſicherung iſt reformbedürftig und wir ſind auch der 
Meinung, daß die Verſicherungsbeiträge zu hoch jeitgejeßt 0 
wurden, aber wir lehnen dieſe Verſicherung nicht ab, im Ge⸗ 
genteil, wir wollen ſie reformieren und der Wirklichteit an⸗ 
paſſen. Das iſt hier in dieſem Falle notwendig, nicht aber 
die ee ren der Verſicherung. e 


ab 17,12, Sohrau ab 3,40. Auf der Bahnlinie Lublinitz—Herbxg 
werden die Züge 1058 und 1059 nur an Wochentagen verkehren 
und zwar ab von Lublinitz 16,50, . 17,15, Ankunft in 
Herby um 17,52. 0 

Auf der Bahnſtrecke Kattowitz Königshütte Stemianomit- W 
Beuthen fährt der Zug Nr. 2644 ab 6,04, ab Fee 6,15, he 
Ankunft in Chorzow um 6,32, * 

Das iſt erſt der Anfang, denn weitere Zugeinſtellungen 
werden am 15. Juli und 1. Oktober bekanntgegeben. Das ſind 
die F die vom Verkehrsminiſterſum ee 
wurden 5 


Erneute Arbeits loſenunruhen i in Rosdin⸗ 
Schoppinitz Rah 


Am geſtrigen Freitag ſollte auf dem freien Platze der 
ehemaligen Spielſchule an der Janowerſtraße in Rosdzin⸗ “2 
Schoppinitz eine erneute Arbeitsloſendemonſtration ſtattfin ? 
den. Lange Zeit vor der für die Verſammlung anberaum⸗ 
ten zeit, wurde ein ſtarkes berittenes b an 
den Ort entſandt, das die Anſammlungen verhindern ſollte. BER 
Die Arbeitslojen, die im beſonderen gegen die eingewander⸗ 
ten Elemente vorgingen und die Entfernung derſelben aus 
Oberſchleſien forderten, wurden von der Polizei auseinander 
wen: wobei die Polizei mit Steinen beworfen wurde. 

arauf wurde ein in Reſerve gehaltenes Aufgebot eingeſetzt, SR 
nichts ausrichten konnte. Mit 
Gummiknüppeln wurden die Demonſtranten auseinander 25 ö 
getrieben. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot ſchützte die Zugänge 
nach dem Zentrum des Ortes, wodurch der Kampf zwiſchen 
Polizei und den Arbeitsloſen nur auf die ul. Janowska und 
Krakowska beſchränkt wurde. 


— — 
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An alle Kolporfeure und Abonnenten 

| des „Volkswille“ 
Wir machen alle Kolporteure darauf aufmerkſam, den 
Abonnenten bei der Bezahlung der Zeitung die Abonne⸗ 
mentsquittung auszuhändigen. Alle Abonnenten ſind ver⸗ 
pflichtet, vom Austräger bei der Bezahlung, die Quittung 
— verlangen, und ohne Quittung kein Geld auszuhändigen, 


— 


* 


dadurch nur 9 ragen une entſtehen. 
Der Verlag des „Volkswille“. J. A. Raiwa. 


Nochmalige Reduzierung der Kommunal- 
beamtengehälter 

Wie uns berichtet wird, hat die Regierung die Abſicht in 
näckſter Zeit eine Reviſion der Budgets der Kommunalverbände 
vorzunehmen, um ſie auf ihre Kürzungsmöglichkeit hin unter⸗ 
ſuchen zu laſſen. Die Ausgaben ſollen hierbei bedeutend einge⸗ 
ſchränkt werden. Im Zuſammenhang mit der nochmaligen 
Kürzung der Staatsbeamtengehälter iſt die Frage aufgetaucht, 
ob die Selbſtverwaltung nach dem Muſter der Regierung nicht 
gleichfalls eine Kürzung der Kommunalbeamtengehälter vor⸗ 
nehmen wird, und zwar nach dem Muſter der 15 prozentigen 
Reduzierung, die viele ſtädtiſche Kommunalverwaltungen un⸗ 
längſt vorgenommen hatten. Im Warſchauer Magiſtrat wird 
gegenwärtig bereits über dieſe Frage beraten. 
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Miniſterialbeamten ohne Kragen und Krawatte 

Ein Warſchauer Abendblatt brachte die Nachricht, daß in 

| einer Verſammlung der Staatsbeamten der Vertreter der Mini⸗ 

ſterialbeamten erklärt habe, daß die Beamten des betreffenden 

I Miniſteriums am 1. Juli zum Zeichen des Proteſtes gegen die 

j Gehaltskürzungen ohne Kragen und Krawatte zur Arbeit er⸗ 
| ſcheinen werden. 


; J 2 
Kalkowitz und Umgebung 
Diebſtahlschronik. 
en Die Kattowitzer Kriminalpolizei berichtet über weitere 
1205 ſchwere Einbrüche und Diebſtähle, welche ſich in Groß⸗Kattowitz 
17 ereigneten. 
Ei, Mittels Einbrecherwerkzeug wurde in die Reſtauration des 
Auguſt Hornig auf der ulica sw. Jana 9 in Kattowitz zur 
Nachtzeit ein Einbruch verübt. Der Eindringling raffte ver⸗ 
ſchiedene Sachen, wie Bettwäſche, Löffeln, Damenunterwäſche 
uſw. zuſammen und verpackte das Diebesgut in einem Sack. 
Auf die verurſachten Geräuſche wurde ein Polizeibeamter, 
welcher auf der gleichen Straße Dienſt tat, aufmerkſam. Der⸗ 
ſelbe ging der Sache auf den Grund und traf den Einbrecher 
bei der „Arbeit“ an. Der überraſchte Täter leiſtete bei ſeiner 
Arretierung keinen weiteren Widerſtand und ließ ſich abführen. 
Im Kattowitzer Gerichtsgebäude, an der ulica Anrrzeja, wurde 
einem gewiſſen Stanislaus Sloczek aus der Ortſchaft Podleſie, 
Kreis Pleß, von einem unbekannten Täter eine Brieftaſche mit 
verſchiedenen Dokumenten, ſowie einem kleineren Geldbetrag 
geſtohlen. In der Brieftaſche befand ſich außerdem ein Spar⸗ 
kaſſenbuch der „PAD“ Nr. 640 713, lautend auf die Summe von 
2340 Zloty, ſowie zwei Wechſel, auf die Summe von je 100 31. — 
Am Kattowitzer Wochenmarkt wurde die 24 jährige Janina 
Marszewski aus Dembnik, Kreis Krakau, feſtgenommen und 
in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Die Arre⸗ 
tierung erfolgte in dem Moment, als die Spitzbübin, zum Scha⸗ 
den einer Marktbeſucherin, das Handtäſchchen ſtehlen wollte. — 
Der Paul Wypszol aus Kattowitz machte der Polizei darüber 
Mitteilung, daß in der Nacht zum 1. Juli in ſein Geſchäft auf 
der ulica Markiefka, im Ortsteil Zawodzie, ein Einbruch ver⸗ 
übt wurde. Die Täter ſtahlen dort zu ſeinem Schaden etwa 70 
Fäſſer mit verſchiedenen Farbſtoffen. Als mutmaßlicher Täter 
5 kommt ein gewiſſer Paul Koch, ſowie ein weiterer junger Mann, 
deſſen Name z. Zt. unbekannt ift, in Frage. Beide Spitzbuben 
ſind 3 und konnten bis jetzt noch nicht A 
werden. 2 


Mehr Vorſicht beim Ueberſchreiten der Straße. Am geſtri⸗ 
gen Freitag wurde auf der ulica Mikolowska in Kattowitz die 
24 jährige Agnes B. aus Brynom von einem Perſonenauto an⸗ 
gefahren. Die Verunglückte kam zu Fall und erlitt an den 
Händen und am Kopf Verletzungen. Nach den inzwiſchen ein⸗ 
5 geleiteten Feſtſtellungen, ſoll die Verunglückte den Verkehrsunfall 
berſchuldet haben, welche beim Ueberſchreiten der Straße auf die 
abgegebenen Warnungsſignale nicht reagierte. 8 
Beoſe Folgen einer Schlägerei. In den geſtrigen Vormit⸗ 
Bi tagsſtunden kam es auf den Feldern Kattowitz und zwar in der 
Nähe der Ferdinandgrube, zwiſchen zwei Obdachloſen, welche 
Diort kampieren, zu Streitigkeiten. Es kam bald zu Tätlichkeiten. 
Einer der Kampfhähne ergriff ein Meſſer und verſetzte ſeinem 
5 Widerſacher mehrere Stiche in die Schulter. Nach Anlegung 
5 eines Notverbandes wurde der Verletzte nach dem ſtädtiſchen 
Spital geſchafft. Der Meſſerheld flüchtete mit einem Mädchen, 
Be welche den Streit zwiſchen beiden Männern hervorgerufen 
* haben ſoll. . 2. 
es Zalenze. (Sturz vom Gerüſt.) Ein bedauerlicher 
Anglücksfall ereignete ſich auf der ulica Wojciechowskiego im 
Ortsteil Zalenze. Dort fiel der Bauarbeiter Theofil Jalow, 
von der ulica Liſa aus Zalenze, von einem Baugerüſt aus dem 
2. Stockwerk, hinunter. Durch den wuchtigen Aufprall auf das 
* Straßenplaſter, erlitt der Arbeiter erhebliche innere Verletzun⸗ 


9 
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1 N nächſten Spital geſchafft. Nach dem ärztlichen Gutachten ſollen 
3 fall ſoll der Verunglückte ſelbſt tragen, welcher es an der not⸗ 
N 4 wendigen Vorſicht fehlen ließ. 5 


Königshütte und Umgebung 
Der Inſtanzenweg bei Geſuchen an die Militür⸗ 
TER verwaltung. 


Wie mitgeteilt wird, laufen wiederum unmittelbar 


22 
re) 7 x von 
Diͤenſtbefreiung, vorzeitige Beurlaubung, Hinausſchiebung der 
Einziehung, Genehmigung von Auslandspäſſen, Befreiung der 
Militärpflicht auf Grund fremder Staatszugehörigkeit uſw. be⸗ 
wi‘? n. In den meiſten Fällen find die Geſuche nicht begrün⸗ 
det und können ſchon aus formellen Gründen beim General⸗ 
kommando, bezw. Kriegsminiſterium, keine Berüchſichtigung fin⸗ 
den. Dieſe Stellen ſind gezwungen, ſolche Geſuche an die un⸗ 
teren Inſtanzen und Verwaltungsorgane zu genauer Begrün⸗ 
dung zu überweiſen. Der Weg, den ein ſolches Geſuch gehen 
muß, dauert vielfach mehrere Wochen, was natürlich nicht im 
Intereſſe des Bittſtellens liegt und ſehr oft Grund zu neuen 


gen. Mittels Sanitätsauto wurde der Bedauernswerte nach dem 


1 die Verletzungen lebensgefährlich ſein. Schuld an dem Anglücks⸗ 


Das Sorgenkind „Manna“ 


Unter Ausſchluß der deffentlichkeit — Bürgermeifter Grzeſik 
wußte ich beiten — 228 nichts reg rd 


Wenn wir uns das wirtſchaftliche Leben in Bismackhütte 
näher anſehen, ſo müßte man meinen, daß alles in beſter Ord⸗ 
nung wäre. In einem Zeitraum von einem halben Jahre nur 
eine Gemeinderatsſitzung zu machen, müßte das beſtätigen. 
Und doch iſt das nicht der Fall, denn das konnte man in der am 
1. Juli anberaumten Sitzung bemerken. Schon vor Beginn der 
Sitzung hörte man in Vorraum des Verhandlungszimmers, wo 
ſich die Menge Zuhörer, darunter auch viele Arbeiter aus der 
„Manna“ verſammelten, Stimmen laut werden, ob die Gerüchte 
die über „Manna“ ſchwirren, richtig ſind. Weit gefehlt. Ueber 
dieſe Angelegenheit der Mechaniſchen Bäckerei, der als dritter 
Punkt der Tages. ordnung ſtand, machte unſer Oberhaupt als 
er die Situation im Zuhörerraum bemerkte, den Zurückzieher. 
Als ein „Diplomat“ wußte er ſich zu helfen, zumal er auch ſicher 
war eine Mehrheit für ſein Vorhaben zu erlangen und ſtellte 
den Antrag dieſen ſtrittigen Punkt als letzten unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit zu behandeln. Als Grund gibt Herr Bür⸗ 
germeiſter an, es dürfte kein Stoff zur Beunruhigung in der 
Gemeinde gegeben werden. Wir ſind anderer Meinung, denn 
eine ſolche wichtige Frage, an der wir als Steuerzahler intereſ⸗ 
ſiert ſind, auch das Recht haben, die Wahrheit zu hören. Ein 
Millionenobjekt, wie es die „Manna“ iſt, durfte nicht in die 
Hände einiger Beamten geraten, die fachmänniſch einfach nicht 
fähig ſind das Kommunalunternehmen zu verwalten, ſo daß nach 
einem Jahr Beſtehen diejer Einrichtung derartige Zuſtände ein⸗ 
reißen konnten. Wir als Sozialiſten hatten nie geſcheut immer 
wieder zu ſagen, daß dieſe Einrichtung in einer Zeit des wirt⸗ 
ſchaftlichen Auſſtieges zu begrüßen iſt, aber nicht in der Zett 
einer wirtſchaftlichen Kriſe, wie wir ſie jetzt durchleben. Hätten 
Sie Herr Bürgermeiſter für dieſe Millionen Häuſer geſchafft, 
die wir als Sozialiſten immer forderten, ihr Anſehen wäre 
zweifellos ein anderes geweſen, wie es heute iſt. Was die 
Sitzung anbelangt, iſt nur ſo viel zu jagen, daß man eine 
Tagesordnung, die aus 6 Punkten beſtand, in kaum 10 Minu⸗ 
ten erledigte. (Weltrekord.) Der Diplomatie und Ueber: 
rumplung ſind halt unſere Vertreter aller Richtungen noch nicht 
gewachſen. Bürgermeiſter Grzeſit verlas die Tagesordnung, 
wobei er zugleich den Antrag ſtellte, Punkt 3 der Tagesord⸗ 


Anträgen gibt. Selbſt perſönliche Vorſtellungen beim General⸗ 
kommando oder Kriegsminiſterium ſind in ſolchen Fällen zweck⸗ 
los. Aus dieſem Grunde gibt die Polizeidirektion belannt, daß 
alle, an obige Inſtanzen gerichteten. Geſuche zurückgeſtellt wer⸗ 
den, mit dem Bemerken, daß der vorgeſchriebene Verwaltungs⸗ 
weg eingehalten werden muß. Alle Geſuche, um Zurüchſtellung 
vom Militärdienſt uſw., find an die hieſige Polizei⸗ 
direktion zu richten, welche die erforderlichen Schritte ein⸗ 
leitet. Jeder andere Weg ift zwecklos und bewirkt nur un⸗ 
nötige Verzögerung. m. 


Apothekendienſt. Den Tag⸗ und Nachtdienſt im nördlichen 
Stadtteil verſieht am morgigen Sonntag, ſowie den Nachtdienſt, 
in der nächſten Woche bis zum Sonnabend, die Barbaraapotheke, 
am Plac Mickiewicza. — Im füdlichen Stadtteil wird der 
Sonntag⸗ und Nachtdienſt in der kommenden Woche von der 
Löwenapotheke an der ulica Wolnosci ausgeübt. m. 

Stromſperre. Das ſtädtiſche Betriebsamt macht bekannt, 
daß infolge dringender Arbeiten in der Stromzuführung, am 
Montag von 12 bis 14 Uhr der elektriſche Strom geſperrt bleibt. 

m. 

Straßenbahn gegen Bierlaſtwagen. Eine „windige Ecke“ iſt 
der Straßenkreuzungspunkt am „Hotel Graf Reden“, und iſt 
daſelbſt der Schauplatz ſchwerer Zuſammenſtöße ſchon geweſen. 
Durch das Fehlen eines Verkehrspoliziſten wird daſelbſt die 
Gefahr vergrößert. Auf Grund deſſen war es auch geſtern 
zurückzuführen, daß dort ein Zuſammenſtoß zwiſchen der Straßen⸗ 
bahn und einem Bierlaſtwagen der Tichauer Brauerei erfolgte. 
Die Straßenbahn fuhr von der ulica Katowicka im größeren 
Tempo und erfaßte den Laſtwagen. Durch den ſtarken Anprall 
gingen mehrere Scheiben und die Lampen der Straßenbahn in 
Brüche. Zum Glück iſt dem Chauffeur nichts paſſiert, die Fahr⸗ 
gäſte kamen mit dem Schrecken davon. m. 

Wo iſt der Ausreißer? Der 15 Jahre alte Alois Tomczak 
von der ulica Wandy 35, hat ſich am 8. Juni aus dem Eltern⸗ 
hauſe entfernt und iſt bis heute noch nicht zurückgekehrt. Da 
er ſich ſchon mehrfach aus dem Elternhauſe entfernt hat, ſo iſt 
es nicht ausgeſchloſſen, daß er ſich bettelnd umhertreiht. Wer über 
den Verbleib etwas weiß, möge den nächſten Polizeipoſten oder 
die Eltern benachrichtigen. m. 

Unehrliches Volk. Bei der Polizei brachte der Kaufmann 
Banet Majer aus Oswiencim zur Anzeige, daß ein gewiſſer K. 
von der ulica Sobieskiego 21 bei ihm 14 Faß Sirup im Werte 
von 2821 Zloty beſtellte, die erhaltene Ware weiter verkaufte 
und das Geld für ſich behielt. — In einem anderen Falle ent⸗ 
wendete ein gewiſſer Karl P. aus Kochlowitz ſeinem früheren 
Arbeitsgeber Gujtav K. von der ulica Wandy 63, einen Anzug 
und Schuhe, im Werte von 150 Zloty. m. 

In der Markthalle beſtohlen. Auf dem Königshütter Wochen⸗ 
markt wurden einem gewiſſen A. M. von einem Unbekannten 
500 Zloty, die er in einem Taſchentuch eingewickelt hatte, geſtoh⸗ 
len. Trotz aller Nachforſchungen, konnte der Dieb nicht ermittelt 
werden. m. 

Ein frecher Diebſtahl. Bei der Polizei brachte der Beſitzer 
Max Brommer, von der ulica Styczynskiego, zur Anzeige, daß 
ihm Unbekannte in der Nacht aus dem Hofe ſeines Grundſtücks, 
einen noch ſehr wenig gebrauchten Rollwagen, im Werte von 500 
Zloty, geſtohlen haben. m. 


Siemianowiß 


Schwerer Unfall auf Fizinusſchacht. Vorgeſtern ereignete 
ſich auf Fizinusſchacht ein ſchwerer Betriebsunfall, durch welchen 
drei Arbeiter verletzt wurden. Zwei Züge ſtießen unter Tage 
zusammen, als ein hinterer Zug den forderen überholen wollte. 
Durd den heftigen Anprall wurden die beiden Schlepper, Lu⸗ 
bos und Lukowski, die auf den Wagen faken, heruntergeſchleu⸗ 
dert und erlitten Quetſchungen und Beinbrüche. Auch der Ma⸗ 
ſchiniſt Depta wurde erheblich verletzt. Alle drei verunglückten 
Arbeiter mußten in das Knappſchaftslazarett in Siemianowitz 
eingeliefert werden. 

Auf dem Wege überfallen. Auf dem Wege von Georgs⸗ 
hütte nach Alt⸗Czekaj wurde ein gewiſſer Broll aus Eichenau 
von dem in Czakaj wohnenden Bahnarbeiten H. und feiner 
Braut, der Witwe W., überfallen und mit Gummiſchläuchen be⸗ 


nung, Angelegenheit der Mechaniſchen Bäckerei in geheimer 
Sitzung zu beraten. Die Sozialiſten und deutſchen Vertreter, 
ſtimmten dagegen, während die polniſchen Vertreter dafür 
ſtimmten. Somit wurde eine Mehrheit für den Antrag erreicht 
und die Oeffentlichkeit blieb über die Zuſtände in der „Manna“ 
im dunkeln. Herr Bürgermeiſter Grzeſik hat ſomit die Gerüchte 
die über das Kommunalunternehmen herrſchen, unbeantwortet 
gelaſſen. Ueber die anderen Punkte wäre noch zu erwähnen, 
die Einführung des ſtellvertretenden Gemeindevorſteher Vogel. 
Die Annahme des Fluchtlinienplanes für die ul. Kalina des 
weiteren, wurden nach 35000 Zloty für die Unterhaltungsküche 
der Arbeitsloſen bewilligt. Bei Verſchiedenes wurden etliche 
Mängel beanſtandet, um dieſe nach einer Unterſuchung zu be⸗ 
ſeitigen. Somit war die öffentliche Sitzung zu Ende und man 
ging zu den „Geheimniſſen“ der „Manna“ über. Dieſer Punkt 
hatte 2 Stunden in Anſpruch genommen und daraus iſt zu er⸗ 
ſehen, daß es ſehr ſcharf zugehen mußte. Die G. m. b. 5. 
wird uns von dem Uebel erlöfen . 
* 


Die „Polonia“ bringt eine Reihe von Einzelheiten über 
die „Manna“, die wir hier kurz wiederholen wollen. Zuerſt 
wird geſagt, daß die Gemeinde zu der Verwaltung der Bäckerei 
400 000 Zloty zugezahlt hat, daß die Bäckerei für Mehl und 
Benzin 282 000 Zloty ſchuldig iſt, daß koſtſpielige Delegationen 
in ganz Europa herumreiſten, daß die Baukoſten, die auf 
1700 000 Zloty berechnet waren, 4 Millionen Zloty verſchlungen 
haben. Ferner wird behauptet, daß das Steueramt die Hand 
auf die Autos gelegt hat, daß die Mühlen ſich weigern der 
„Manna“ Mehl zu liefern, weil die „Manna“ das Mehl nicht 
bezahlen kann, daß der Steuerſequeſtrator bereits mehrere 
Waggons Mehl im Verſteigerungswege verkauft hat, daß das 
nicht verkaufte Brot durch Schweine verfüttert wird, daß in⸗ 
folge Geldmangel die Angeſtellten ihr Geld nicht pünktlich aus⸗ 
gezahlt bekommen. Der Gemeindeſchöffe Paczynski hat ſein 
Amt niedergelegt, weil er die Verantwortung für dieſe Wirt⸗ 
ſchaft nicht mehr tragen wollte. 


Die Motive zu dieſer Tat find ein persönlicher Race 
Polizeiliche Anzeige iſt erſtattet worden. Va. 
Spitzbuben in der Schachtanlage. Zur Nachtzeit entwende 
ten Diebe auf der Schachtanlage Fizinus in Siemianowitz 19 
Meter Treibriemen, welcher 14 Zentimeter breit iſt und eine 
Stärke von 5 Millimeter aufweiſt. Es handelt ſich hierbei um 
die Fabrikmarke „Cezak“. Der Schaden beträgt 300 Zloty. Vor 
Ankauf wird gewarnt! F. 
Derweil fie in den Ferien verweilen... Unbekannte Spitz⸗ 
buben drangen in die gemeinſame Wohnung der Lehrerinnen 
Hedwig Tradowa, Helene Kotus und Halina Konſtanski auf 
der Stabika 14 in Siemianowi ein und entwendeten einen 
photographiſchen Apparat in einem Ausmaß von 67 9 Zen⸗ 
timeter, ferner 3% Meter Kleiderſtoff, eine gelbe Brieftaſche 
mit Dokumenten, ſowie weitere Wertgegenstände. Die Woh⸗ 
nung war unbeauſſichtigt, da ſich die Lehrerinnen auf einer Em 
holungsreiſe befinden. x. 
„Joſefsdorf. (Feuer in einer Hutverarbeitungs 
Niederlage.) Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde nach 
der ulica Jojefa Bedera in Joſefsdorf bei Kattowitz alarmiert, 
wo in der Hutverarbeitungs⸗Niederlaſſung des Inhabers Byd⸗ 
linsti, von der ulica 3⸗go Maja in Kattowitz, Feuer ausbrah. 
Vernichtet wurden eine Anzahl von Damen⸗ und Herrenhüten, 
im Werte von mehreren hundert Zloty. Das Feuer wurde mit⸗ 
tels zwei Schlauchgängen durch Mannſchaften der Wehr in etwa 
30 Minuten gelöſcht. Es wird angenommen, daß das Feuer 
durch Unvorſichtigkeit des dortigen Perſonals hervorgerufen 
worden ift. 9. 


Myslowitz 


Amtsenthebungen im Finanzamte, Wie uns mitgeteilt 
wird, wurde der Finanzdirektor des Myslowitzer Steueramtes, 
Herr Beniſch und noch andere Beamte vom Amte enthoben. Die 
Schwindeleien find auf ſolche Art Herausgefommen, daß eine 
gefälſchte Quittung aufgedeckt wurde. Herr Beniſch hat im 
Myslowitzer Steueramt eine ſonderbare Steuerpraxis einge⸗ 
führt, denn er nahm den Steuerzahlern das was ſie hatten und 
nicht hatten, weg. Den Kommiſſionären, die 2 Prozent vom 
Umſatz bekommen haben, hat er den ganzen Umſatz beſteuert. 
Gegenwärtig beſucht ein Steuerbeamter in Begleitung eines 
Polizeibeamten die Steuerzachler und verlangt die Bezahlung 
der Steuer, die ſie nicht ſchuldig ſind und die ihnen überhaupt 
nicht vorgeſchrieben wurde. Das iſt der beſte Beweis dafür, 


arbeitet. 
akt. 


daß in dem Myslowitzer Steueramte unhaltbare Zuftände 
herrſchen. x 
Nosdzin⸗Sthoppinitz. (Straßenarbeiten) Die in 


Rosdzin⸗Schoppinitz herrſchende Arbeitsloſigkeit veranlaßte den 
kommiſſariſchen Gemeindevorſteher Bienioſek zu radikalen Mit⸗ 
teln, um wenigſtens einem ganz geringen Teil der 5000 Ar⸗ 
beitsloſen im Ort Beihäftigung zu geben. So werden an ges 
wiſſen Straßenzügen in dem ehemaligen Ortsteil Nosdzin die 
Bürgerſteige ausgebeſſert, wobei Arbeitsloſe der Gemeinde Bes 
ſchäftigung finden, was dem Gemeindevorſteher von ſeiten der 
Arbeitsloſen große Sympathien entgegenbringt. Die geplanten 
größeren Straßenbauarbeiten mußten allerdings aus Rüchſicht 
auf die allgemeine kritiſche Wirtſchaftslage auf beſſere Zeiten 
— ohne Sanacjaprobleme — verſchoben werden. Ah, 

Karmerſchacht. (Schwerer Unglücksfall.) Auf der 
Schachtanlage Karmerſchacht der Gieſchegruben ereignete ſich bei 
den Tagesſchicht in der Abteilung Oſt I, untertage ein ſchwerer 
Anglücksfall. wobei der Säuer Stenzel aus Gieſchewald beim 
Bereißen der Kohle vor Ort, durch herabſtürzende Kohlen⸗ 
maſſen verſchüttet wurde und dabei ſchwere Knochenbrüche da⸗ 
vontrug. Im hoffnungsloſen Zuſtande, wurde derſelhe dem 
Knappſchaftslazarett Myslowitz zugeführt. Der Bedauernswerte 
iſt Familienvater von mehreren Kindern. 
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war ſein ganzes biaßeriges Leben ein beſtändiges Auf und Ab 
geweſen. 
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Heizer Steffens meutert 


Von Heinz Jacobs. 


Trotzdem gab es Dreſche wie noch nie. 
Ich wäre immerhin noch mit den Strolchen klar gekommen, 
wenn nicht einer von hinten gekommen wäre und mir einen 


In einem jener nervös haſtigen Gaſthäuſer, die zu Dutzen⸗ 
den in den Geſchäftsſtraßen Neuyorks liegen, traf ich Jan 
Steffens wieder. Ich ſog gerade mein Eiswaſſer, als ein ſee⸗ 
männiſch gekleideter Herr mich anſprach. „Sagen Sie, Miſter, 
ſind Sie nicht Deutſcher und aus W.?“ 

„Allerdings bin ich aus W.,“ antwortete ich erſtaunt. 

Und dann gab es auf beiden Seiten ein noch größeres Er⸗ 
ſtaunen und Erkennen. Jan Steffen hatte mit mir die Schul⸗ 
bank gedrückt und war aus Jieſer Zeit mein liebſter und beſter 
Kamerad geweſen. Mit Jan konnte man Pferde ſtehlen gehen, 
wie man ſo ſagt. Er machte jeden Blödſinn mit, ob es nun 
galt, im Winter auf einer Eisſcholle bis in die Reede hinaus 
zu treiben oder im Sommer die größten Oſterfeuer am Deich 
zu entfachen; immer war Jan Steffens der Anführer bei der 
Sache. Wir beide mußten manche Tracht Prügel einſtecken, 
aber unſer jungenhafter Abenteuertrieb ließ uns nicht eher 
Ruhe, bis wir wieder eine neue Geſchichte ausgeheckt hatten. 
Als Jan etwa 12 Jahre alt war, verzogen ſeine Eltern aus 
2 Heimatſtadt, und ſeitdem hatte ich ihn nicht mehr ge⸗ 


n 

Ein luſtiges Fragen und Antworten hub nun an. Jeder 
wollte wiſſen, wie es dem andern in der langen Zwiſchenzeit 
ergangen war. Jan hatte ſeinen früh aufkeimenden Aben⸗ 
teurergeiſt nicht verleugnen können. Er war aus der Kauf⸗ 
mannslehre durchgebrannt und mit 16 Jahren zur See gegan⸗ 
gen. Auf den verſchiedenſten Segelſchiffen und in allen Ge⸗ 
wäſſern war ihm die falſche Romantik des Seemannslebens 
gar bald vergangen. Dazu trug neben der unmenſchlich har⸗ 
ten Arbeit nicht zuletzt manche Pütze Salzwaſſer und manche 
Tracht Prügel mit dem Tauende eines alten Bootsmanns bei. 
Aber nichts hatte Jan Steffens davon abhalten können, immer 
wieder Decksplanken zu betreten. Es zog ihn unwiderſtehlich 
auf die See. Einmal hatte er in Auſtralien verſucht, ſeßhaft 
zu werden. Er ließ ſich, als die Einwanderungsbehörde noch 
nicht ſo ſtreng vorging, von der Regierung ein Stück Land an⸗ 
weiſen und wollte ſeinen Kohl ſelber bauen. Als er jedoch 
ſein Blockhaus fertig hatte, fehlten ihm ſchon wieder der friſche 
Geruch des Salzwaſſers und das Schlingern eines Schiffes. Er 
ließ alles ſtehen und liegen, machte in Sydney einen engliſchen 
Matroſen betrunken und ging an deſſen Stelle an Bord eines 
Frachtdampfers, der eine Reiſe nach Baltimore machte. So 


cl wie kontert du nun hierher?“ fragte ich ihn inter⸗ 


845 iſt eine merkwürdige Geſchichte, mein Lieber,“ erklärte 
Jan. „Ich habe gemeutert und bin in Brisko deſertiert, eine 
halbe Stunde u der Alte mich der Hafenbehörde überant⸗ 


worten wollte. Aben laß dir der Reihe nach erzählen! Ich 
Hatte in der Levante Heuer angenommen und machte eine 
Reiſe nach Shanghai. Du kennſt ja dieſes Pflaſter da. Ich 


ging mit Kameraden bummeln; wir tranken, wie es ſich für 
einen zünftigen Fahrensmann gehört, mächtig einen über den 
Durſt und fingen in irgendeiner Chineſenkneipe Stank an. 
Natürlich war im Augenblick die ſchönſte Keilerei im Gange. 
Na, die Schlitzaugen waren nicht faul und verſohlten uns ganz 
gehörig. Ich hatte drei von dieſen kleinen Kerlen um mich 
hängen und hatte Not, mich zu wehren. Hier, ſchau dir dieſe 


Hände an; die ſind ſchon beinahe ſo groß wie ein paar handige 


800-3ahr-Jeier des Dole zu Olmütz 


Im Juni feierte die deutſche Sprachinſel Olmütz in Mähren das 
800 jährige Beſtehen ihres ſchönen Domes. Der Dom wurde 
im Jahre 1131 durch den Mainzer Erzbiſchof Albert geweiht, 
jedoch ſchon im Jahre 1196 durch Feuer zerſtört. Er wurde 
dann wieder aufgebaut, iſt durch Feuer und Kriege immer 
wieder ſchwer beſchädigt worden. In den 80 er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts wurde er dann in der Form wiederher⸗ 
geſtellt, wie ihn unſere Zeichnung wiedergibt. 


Mitteldecksſchaufeln. 


heftigen Meſſerſtich verpaßt hätte. Na, da war die Beſcherung 
da. Meine Macker nahmen mich wohl mit, aber unterwegs kam 
Hafenpolizei und wollte uns verhaften. Ich ließ die andern 
türmen und verſteckte mich. Anderntags fanden Kulis mich 
bewußtlos in einer Ecke. Sie ſchafften mich in ein Spital, 
weil mein Schiff um 4 Uhr ſchon die Anker gelichtet hatte. Als 
ich auskuriert war, ſtand ich ohne Heuer da. Was blieb mir 
weiter übrig, als eine freie Stelle als Heizer auf einem drecki⸗ 


Arbeiter 


Sie gehen ohne Traum in den Tag „ 
Und grüßen den Morgen 
Wie ängſtliche Kinder. 
Sie laſſen Maſchinen laufen, 
Ohne Freude an Stunden, 
Und gewinnen nichts, 
Auch nicht das harmloſeſte Wunder. 
Sirenen pfeifen voll Hohn, 
Als wären fie alle willfährige Sklaven, 
Am Zahltag entlohnt, wie Fürſten es lieben. 
Es mag noch dauern, doch eines Tags 
Da werden ſich die fetten Mäuler ſchließen, 
Als hätte „ihnen“ der Teufel 
Die Hölle in den Hals geſpuckt! 
Alexander Mer ly. 
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gen engliſchen Qualmkaſten anzunehmen! Der Steamer Hatte 
Ladung nach San Franzisko. Du kannſt dir als Seemann ja 
vorſtellen, wie ein Trimmer ſchuften muß. Aber auf dem Aſch⸗ 
eimer war die Hölle los. Ueberhaupt der erſte Maſchiniſt war 
ein Teufel, eine richtige ſataniſche Kreatur. Immer ſtand der 
Kerl hinter mir und trieb und hetzte, obgleich mir der Schweiß 
in Bächen am Leib niederlief. Und die Keſſel fraßen Kohle, 
daß man wahrhaftig nicht dagegen feuern konnte. Ich bin 
gewiß arbeiten gewohnt, aber die Krankheit hatte mich ein 
wenig ſchlapp gemacht, und ſo konnte ich mit den andern Hei⸗ 
zern nicht richtig Fahrt halten. Das war dem Erſten ein ge⸗ 
ſundenes Freſſen, denn er hatte die „Germans“ ſowieſo im 
Magen. Ich ſagte ſchon, daß er immer hinter mir her war. 


Vor allem beim Abſchlacken, ver die Hitze am ſchlimmſten war, 
kam das Scheuſal reinweg aus dem Häuschen. Wir riſſen die 
Schlacke aus der Feuerung und goſſen Waſſer über die Glut. 
Nun war eines Tages meine Zeit zum Abſchlacken gekommen, 
aber ich konnte das Feuer noch nicht reinigen, weil mein Trim⸗ 
mer ſich einen Augenblick verholt hatte. Der arme Junge war 
lungenkrank, und der Tod ſtand ihm in den Augen. Schlapp 
machen gab es nicht. So mußte er ſich einen Moment ver⸗ 
drücken, wenn es gar zu ſchlimm wurde. Ich zog meine Kohle 
dann ſelbſt aus dem Bunker, konnte dann aber nicht ſo ſchnell 
feuern wie die andern Stoker. An dem Tage hatten die andern 
bereits abgeſchlackt, als plötzlich der Erſte hinter mir ſtand. 

„Haben Sie Ihr Feuer ſauber?“ fragte er mich. Ich warf 
ihm nur einen Blick zu und riß die Feuerung auf. Da hätteſt 
du ihn mal ſehen ſollen, was er da für Krach machte! Er riß 
mir die Stoperſtange aus den Händen und wühlte mein gan⸗ 
zes Feuer durcheinander. Ich blieb ganz kaltblütig und reizte 
ihn dadurch noch mehr. Er deutete auf meinen Woeffeveiner 
und herrſchte mich an: „Gieß!“ 

Schwapp flog das Waſſer über die Glut. Und wieder 
ſchrie der Kerl: „Gieß, gieß!“ Ich holte mir ſinnig eine neue 
Pütz voll und nahm bei der Gelegenheit einen Schluck Tee. Das 
brachte ihn vollends in Rage. Er riß mir den Waſſereimer 
aus der Hand, als ich eben gießen wollte, und hui gings über 
die Glutmaſſen. Der kochende Waſſerdampf verbrühte mir den 
nackten Oberkörper derart, daß ich mich vor Schmerz nicht zu 
laſſen wußte, und da war meine Geduld eben zuende. Im 
Augenblick hatte ich eine Schaufel zur Hand und pfefferte ihm 
die vor die Hirnſchale, daß er platt lag. Das Blut floß nur ſo 
in die Aſche und Schlacke. Das Ende vom Liede aber war, 
daß ich an Hand und Fuß in Eiſen gelegt wurde, von wegen 
Meuterei auf See. 
Lump eine geſcheuert hatte, aber ich war böſe in der Tinte. 


Meine Kameraden waren froh, daß ich dm 


Erſt hätte ich eine lange Freiheitsſtraſe bekommen, und dann R 


wäre mir das Seefahrtsbuch entzogen worden. Dann wäre es 
aus geweſen mit der Seefahrt. 
ihnen doch ein Schnippchen geſchlagen. Mein Trimmer und 
die andern Stoker brachen, kurz bevor der Kaſten einlief, meinen 
Raum auf und ließen mich über Bord Ich bin nur fünf Mi⸗ 
nuten lang geſchwommen, da nahm mich ein Boot auf. Natür⸗ 
lich bin ich ſofort aus Frisko verduftet. Und nun bin ich hier 
in Neuyork. Hoffentlich kriege ich bald ein paſſendes Job; ich 
hätte wohl Luſt wieder einmal nach Hamburg zu ſchippern und 
die Reeperbahn unſicher zu machen.“ 


Aber in Frisko haben wir 


Jan Steffens kam mit mir an Bord nach Hamburg. Dort 


mußten wir uns wieder trennen. Wer weiß, wo er jetzt 


ſchwimmt! Gooden Wind, Jan Steffens! 


Die große Sehnſucht 


Skigze von Thomas Lindner. 


Eine Woche lang haben die Stürme getobt. Nun iſt die 
Sonne wieder einmal Siegerin geworden. Ihre Strahlen um⸗ 
ſpielen die kleine hölzerne Veranda an der Gartenſeite eines 
Bauernhauſes. Und dann treffen ſie das weiße Haas einer 
Siebzigjährigen, die hier an den Rollſtuhl gebannt iſt. 

Da fliegt ein grüner Amazonenpapagei in feinem Käfig 
auf dem Gartentiſch neben der Greiſin auf und flattert durch 
das offen ſtehende Türchen ſeiner Behauſung auf die Knie der 
Frau. Die krault ihn in dem grünen Gefieder, und der Vogel 
kreiſcht: „Robert! Robert!“ 

Ein Strom von Sonnenlicht und Glück, faſt wie der 
Schimmer längſt entſchwundener Jugend, verklärt da das run⸗ 
zelige Geſicht der alten Frau. Liebevoll ſtreichelt ſie da das 
glänzende Gefieder des Tieres, und der Papagei ruft aufs neue 
mit ſeiner kreiſchenden Stimme: „Robert! Robert!“ 

Mit einem ſüßen Maiskorn wird Coco belohnt. Und nun 
hüpft er von den Knien der Greiſin auf den Tiſch, ſchlüpft in 
ſeinen Käfig, ſchaukelt ſich in dem Ringe, mit einer wiegenden 
Bewegung den Kopf hin und her drehend, und ruft ein über 
das andere Mal: „Robert! Coco! Coco! Robert!“ 

Coco kennt ſeine Herrin ſeit dreißig Jahren. Solange be⸗ 
ſitzt ſie ihn, und ſeit dreißig Jahren ruft er: „Robert!“ 

Denn vor drei Jahrzehnten hat Robert, der damals Ein⸗ 
undzwanzigjährige, den Vogel als Geſchenk für ſeine Mutter 
aus Braſilien mitgebracht. Aber bald darauf verließ er Coco 
und die Mutter in der Heimat, da ihn die Luſt nach dem 
Abenteuer auf's neue packte, und ſeit dreißig Jahren warten 
die Sr und das Tier auf feine Rückkehr. 

Das Haar der Mutter iſt ſchneeweiß geworden, und Coco 
hat ſeine ſchönſten Federn verloren, aber Robert kam nicht wie⸗ 
der, in all den langen Jahren nicht, in denen der Weinſtock an 
der Veranda ſich belaubte, Trauben trieb und reifte, gelb wurde 
und die Blätter verlor, 

Und immer ſehnſuchtsvoller, 
nachahmend, rief der Vogel: „Robert! 
Doch Robert kam nicht wieder. 

Leiſe ſchüttelt die Alte den Kopf mit den weißen Haaren. 
Ihr müder Blick ſchweift hinauf nach dem Hauſe, hinab in den 
Garten und ruht endlich in weiter Ferne an den ſchroffen Berg: 
wänden, die jenſeits des Sees den Horizont abſchließen. 

Alles, was ſie ſieht und denkt, hat ſie zuſammengetragen 
und zujammengejorgt... ſie, fie ganz allein... für Robert! 

Als der Vater ſtarb, war ihr Einziger, ein kleiner, wilder 
Knabe, und da hat die Mutter das Haus und die Wirtſchaft, 
den Garten und ſeine Obſtbäume, die Gemüſebeete und die 
Blumen betreut. Alles für Robert. Und als er herangewach⸗ 
ſen war, packte ihn zum erſtenmal die Wanderluſt. Sie mußte 
ihn ziehen laſſen, als er ihr heilig verſprach, zu ihr zurückzu⸗ 
kehren. Und er war ja auch wiedergekommen. 

Damals vor dreißig Jahren, als er ihr Coco aus Braffien 
mitbrachte. 


die Stimme ſeiner Herrin 
Robert!“ 


Da beſtürmte ſie ihn mit ihren Bitten, nun zu bleiben 
und ſich anſäſſig zu machen, zu heiraten, und ſich auf dem Erbe 
ſeines Vaters zu nähren, das ſie ihm durch die leidvollen Jahre 
ihrer Witwenſchaft gewahrt. 

Allein er, ihr Einziger, hatte die Sprache ſeiner Mutter 
nicht mehr verstanden. Das Vaterhaus war ihm fremd ge⸗ 


Heinz Jacobs. 


* 


worden, die Beete des Gartens fanden nicht mehr ſein Inter⸗ 


eſſe, und die Enge der „Bauernhütte“ bedrückte ihn. Der See 
war ein Tümpel, wenn er an das weite Weltmeer dachte, und 
die Stadt in der Nähe ſeines Vaterhauſes doch nur ein „Neſt“, 
8 er ſie mit den Städten draußen in der großen Welt ver⸗ 
gli 


Die Wanderluſt, die einſt den Jüngling erfaßt, die Sehn · 8 


ſucht in die Ferne, der dieſe Mutter einmal in ihrer 
nachgegeben, hatten den heimgekehrten Mann weit hinauswach⸗ 
ſen laſſen über die Enge ſeiner Heimat. 

Welchen Schatz er achtlos von ſich warf, das wußte Robert 
nicht. Welch vollgemeſſen Maß der Liebe er verſchüttete, blieb 
ihm fremd. 

Ihn lockte die Weite. Er glaubte der Enge eniflichen zu 
müſſen und trieb ſo zum zweiten Male auf das Meer des Le⸗ 
wi hinaus, einer, der dem Hafen für immer Lebewohl gejagt 
b t! 8 


Warum nur, warum? 


Die Mutter weiß keine Antwort auf dieſe Frage, as fie 


ſich in den Jahren, da fie Roberts Heimkehr jeden Tag auf's 
* und vergeblich erwartete, mehr denn tauſendmal vorge⸗ 
egt hat. 0 

Sie war glücklich in der Enge. Er aber ſuchte die Weite. 
Das Weltmeer und was jenſeits dieſes Meeres lag: Das s 
Neue, das Angekannte. 


N 


Ihn hatte die große Sehnſucht aus der Heimat hinaus ge⸗ 


trieben, und nichts konnte er in der Enge zurücklaſſen als 
ehen dieſe Sehnſucht in der Mutter Herzen. 

Sie war in Coco lebendig geworden. 
dieſe Mutter, die dem einzigen Rufe des Vogels den Grund⸗ 
ton ihren armen Seele lieh. Den Ton aus dreißig langen 
Jahren, in denen die Stürme getobt hatten, bis endlich auch 
hier der goldene und erlöſende Herbſt mit ſeinen letzten Sonn⸗ 
tagen gekommen war. 

Die alte Frau iſt in ſich zuſammengeſunken. 
tanzt ein Strahl der Sonne über ihr ſilbernes Haar. 

Coco ſchielt in den Futternapf. 
ſpeiſe, das Maiskorn, darin fehlt, legt er noch einmal 
große Sehnſucht eines Frauenlebens in ſeine kreiſchende Stimme 
und ruft: „Robert! Robert!“ 

Das Sonnenleuchten verklärt wieder die Züge der Greifin, 
wie ſie ein Maiskorn vom Tiſche nimmt und dem Vogel reicht. 
2 air jetzt und jauchzt beinahe wie ein Menſch: „Robert! 

1 


8 \ 1 


Wenigſtens für 1 


8 


* 


Leuchtend . 


Und da ſeine Lieblings⸗ 
die x 


— 1 


je 


| Norden Süden WeſtenOſten 


| „Die Zeiten find furchtbar ſchlecht!“ ſagte in Alabama der 
ſcſchwarze Pächter, in deſſen Schuppen ich übernachten durfte. 

15 „Es kann unmöglich ſo weitergehen. Sie nehmen uns den 
1 letzten Acker unter den Füßen weg!“ klagte der Bergbewohner 
in Teneſſee. 


machte ſeinen Körper bis zum Hintern frei, „hier oben zwiſchen 
die Schultern jagte das Sprengſtück herein und jetzt iſt es mit 
mir gewandert von Norden nach Süden, von Weſten nach 
Oſten. Hier, ſieh her, wo es jetzt ſitzt!“ 

Er machte ſein Hinterteil völlig frei und zeigte eine Ge⸗ 


5 er allgemeine Depreſſion iſt gelennzeichnet durch eine | ſchwulſt, groß wie ein Eßlöffel. 

beiſpielloſe Gewalt von unbegrenzte, Dauer!“ philoſophierte Siehſt du, es ſitzt jetzt genau da N d ir 
deer Univerfitätsprofeffor, der mich ein Stück des Weges in heraus u ah ar re De 8 n 
Y ſeinem Auto mitfahren ließ. f 


Schallendes Gelächter war die Antwort. 

„Daß ihr alle, die ihr darüber lacht, daran verrecken ſollt! 
— Jeder von euch trägt ſein Sprengſtück im Leibe mit ſich 
herum. Das wandert und brennt ſolange von Norden nach 
Süden, von Weſten nach Oſten, bis es euch alle packt und euch 
zu einem einzigen, brennenden Sprengſtück macht und...“ 


„Das Bad iſt fertig!“ rief der Wärter und öffnete den 
Baderaum. 


8 „Augenblicklich ſchwankt das Geſetz von Angebot und Nach⸗ 
1 frage; aber erſchüttern läßt ſich dieſes Geſetz nicht!“ war eine 
8 der vielen Redensarten eines Reiſenden, deſſen Chrysler ich 
5 vor Waſhington anhielt. 
7 Ich machte mit dem Kerl eine halsbrecheriſche Fahrt über 
zweihundert Meilen. Sein Wagen ſchleuderte von einer Kurve 
in die andere, genau wie er am Steuer von einem Extrem in 
das andere jagte. Siebzig Meilen fraß ſein Motor in der 
Stunde. Dabei ging ihm die Zigarette nicht aus und brach 
unſere Diskuſſion nicht eine Sekunde ab. Die Geſchwindigkeit 
ſeiner Sinne und ſein raſendes Mundwerk waren in der Tat 
ein Gummiband von Angebot und Nachfrage. Er war die 
lebendige Verkörperung aller Radikalismen der Gegenwart in 
jeglicher Beziehung. Sein Salat von Meinungen reichte von 
der freien Liebe bis zu Lenin. 
„Warum ſtreiken heute wieder 4000 Mann in Danville? — 
Ich kenne den Beſitzer perſönlich. Er behandelt ſeine Leute wie 
die eigenen Kinder, und ſie treten ihn nieder. Ueber den Hau⸗ 
fen ſchießen — aufhängen ſoll man das ganze Geſindel! Das 


Bei Direktor Hanſen gab es einige Staatsverbrechen, auf 
die unwiderruflich Arreſt ſtand. Wenn von einzelnen verbrochen 
— ſtrenger Arreſt mit Eintragung ins Klaſſenbuch und Benach⸗ 
richtigung der Eltern. Wenn gemeinſchaftlich ausgeführt, im⸗ 
merhin etwas günſtiger — Arreſt in Form von Nachrichten ohne 


BT age Indz 115 die anderen unangenehmen Be leiterſcheinungen. Zu dieſen 
Bar © 4 Aeberzeugung. und der gange ambändige Süden denkt Verbrechen gehörte vor allem das Sa des ee 
0.0. Gleih fuhr er fort: n wieder einmal ein derartiger Fall vorgekommen, ſo gab 
82 „Ich bin geipannt, was mein Mädel machen wird! — Wir es lange und breite Konferenzen, nach denen die Herren vom 
babe uns eine Woche nicht geſehen. Wir gehen morgen zum Kollegium gerade noch das wohlverdiente Mittageſſen erreich⸗ 

Fußballwettſpiel. Hoffentlich wird es nicht regnen. Duke ge; ten, wenn man je nach Maßgabe der Fälle die letzten Schul⸗ 


ſtunden dazu benutzte. 

Zwiſchen den auswärtigen Fahrſchülern und den „Einge⸗ 
borenen“ der Untertertia hertſchte eine gewiſſe Spannung. 
Vor kurzem mußte die ganze Klaſſe wegen ein paar dummer 
Einheimiſcher brummen, die ſich in der Zwiſchenſtunde in der 
Klaſſe herumgedrückt hatten. Nunmehr ſtand es eigentlich feſt, 
daß die Auswärtigen bei der nächſten Gelegenheit bei den an⸗ 
deren etwas gut zu machen hatten. 

Heute hielt Richter, ein „Ausländer“, in der geſchützten 
Ecke des Schulhofes eine flammende Rede an die Gegenpartei: 
„Herrſchaften, morgen iſt in Lenzen Schützenfeſt. Wenn ihr 
Klaſſengeiſt beweiſen wollt, habt ihr jeßt Gelegenheit; denn es 
iſt klar, daß wir Geſellſchaft vom rollenden Rad unbedingt den 
Zug um zwölf erreichen müſſen, um geſchloſſen den Feſtzug ab⸗ 
zunehmen... Kinder, wenn ihr Klaſſengeiſt im Leibe habt, 
dann gebt ihr den Lehrern morgen was zu ſchaffen und die 


gen Carolina. Glauben Sie, daß Carolina es ſchaffen wird?“ 
Ich war nahe daran, ihm eine vortreffliche Antwort zu 
12 geben. Aber ich ſagte mir, Menſch, ſei vernünftig. Du biſt in 
9 Alexandria eingeſtiegen und du kommſt mindeſtens heute noch 
bis Richmond. 

„Ich denke, Carolina wird ſiche, gewinnen. Duke hat zwar 
oder...“ 

„Sie wiſſen nicht? — Ich ſpiele Halblinker in Duke!“ 

Das war in Durham, Nordkarolina. 

„Es tut mir leid, ich kann Sie nicht weiter mitnehmen, 
beſter Freund!“ 
ö Die Steilwände der Mainſtreet ſah ich hinauf. Leuchtende 
Qioüden, Nationalbank, Univerfität. Die Annoncenaushänge der 
Zeitungen und die Arbeitsloſenſammelſtellen. Wie kämpfende 
Ameiſenhaufen um ein zenflofienes Zuckerſtück, fo drängten ſich 


die Haufen um die winzigen Spalten. Sache von vor kurzem ſoll erledigt ſein ...!“ 
N . Ich wanderte die erſte, zweite, dritte, vierte Avenue bis Klaſſengeiſt — das Zauberwort! — Nach Schulſchluß ſah 
zdꝛͤur zehnten und weiter hinauf und wieder hinab bis in die | man die Auswärtigen in ſeltener Geſchloſſenheit und in an⸗ 


Nacht. 
1 An einer Ecke blieb ich vor Greta Garbos Film „Geheim⸗ 
nisvolle Frau“ ſtehen, als ein Mädchen mich anfprach. 


„Wollen wir ins Kino? Horn 
Ren ie ein ſchönes Geſicht. 


„Nein, ich bin arbeitslos!“ 
„Sie? — Arbeitslos?“ N 
Fa „Ja, und ich ſuche ein Quartier für die Nacht!“ Eine 
Stunde ſpäter lag ich bereits darin. 
1 „Wo kommen Sie denn her?“ 


geregter Beſprechung abziehen. 

Freitag nach der dritten Stunde. Die Pauſe iſt vorüber, 
langſam füllt ſich die Klaſſe wieder — es läutet zum zweiten 
Male. Alles wie ſonſt — nur in der II III ſcheint der Lärm 
etwas gedämpfter. Die Tür gaht auf. Dr. Klette tritt herein, 


nem Geſicht. Aber er ſagt nichts, — geht ans Fenſter, — ſieht 
hinaus, — bange Minuten. Da — klopft es; herein tritt 
Direktor Hanſen — „der Alte“, geht es durch die Reihen. „Herr 
Kollege, Sie geſtatten einen Augenblick?!“ Er 


“ : ; ſucht ſeiner 
2 eee Es iſt etwas wert, arbeitslos von Neuyork Aufregung etwas Herr zu werden und beginnt erſt nach einer 
Ihre Wohnung war hochfein. Nicht gerade luxuriös, aber 


boch, ſehr hoch. Ich habe die Treppen nicht gezählt, weil ich . 
zu müde und zu hungrig war. 5 
Sie machte Kaffee, brachte Keks und Marmelade. Ich aß 
den letzten Keks und wiſchte mir immer wieder meinen Mund 
mit ihrer Serviette. 
2 „Sie haben große, ſchöne Augen!“ 
„Das jagt jeder, wenn er ſich bei mir ſatt gegeſſen hat.“ 
1 Dann ſaß ſie auf meinem Schoß. 
5 Am näckſten Morgen Spazierfahrt im Laſtwagen auf Trag⸗ 
fühlen. Ich verlor Charlotte. 
1 


Ich war 17 Jahre alt. Vielleicht, weil ich Landluft nö⸗ 
tig hatte, vielleicht auch, weil man mich zu Hauſe los ſein 
wollte, hatten mich meine Eltern in der Familienpenſion eines 
kleinen Neſtes untergebracht. Die Wirtin war ein kleines, 
ältliches Fräulein mit ſtechenden, ſchwarzen Augen und auſ⸗ 
fallend roten Wangen. Niemand der Gäſte war unter 50 


7 


IJIgn der Mainſtreet riefen abends die Lautſprecher die Re⸗ Jahren. f 2 N 
10 ſultate des Sonntags: „Colgate gegen NYM, 7:6... Duke Am erſten Abend meines Aufenthaltes ging ich in ziem⸗ 
gegen Carolina 0:0.“ Aber b 


lich hoffnungsloſer Verfaſſung zu Bett. ereits am 
nächſten Abend war mein Gemüt tm wildeſten Aufruhr, und 
ich träumte mich im ſiebenten Himmel. 8 

Das kam folgendermaßen: — als ich am Vormittag 
durch die Hauptſtraßen gebummelt war, hatte mir der Wind 
ein Damenbarett zugeführt, welches ich aufnahm und der 
Beſitzerin überreichte. In derſelben Sekunde war es um mich 


BEN.“ 
7 Aufleuchtende Bogenlampen ſchlugen Lichtbrücken von heute 
nach morgen in die ſchwarze Nacht. 

5 Wirbelnd ſtrömten Licht und Zeit, Menſchen und Stunden 
zzuſammen und auseinander. 

5 Ein junger Menſch fragte mich nach einem Nachtaſyl. 


„Komm mit! — Ich bin auch dahin unterwegs.“ geſchehen. a ' 
Er winkte eine Frau mit einem Kinde von der anderen „Sie“ war einfach wunderbar! Sie hatte rotes Haar 


und blaue Augen, was von jeher meinem Ideal entſprach. 
Sie ſah blühend aus, war elegant und lächelte, außerdem 
erlaubte ſie mir, ſie ein Stück zu begleiten. Im Laufe von 
fünf Minuten hatte ich alles berichtet, was meine Perſon 
anging, und ich hatte ihr auch mein Leid über meinen ein⸗ 
ſamen, unfreiwilligen Aufenthalt in dieiem Ort geſchildert. 
Sie lächelte unentwegt. Sie ließ Suſie und war verheiratet. 
Ihr Mann war bedeutend älter als ſie; aber das erfuhr ich 
erſt ſpäter. Als wir uns trennten, bat ich fie flehentlich, ob 
ich ſie nicht wiederſehen dürfte. Sie entgegnete lächelnd, daß 
ſich das wohl kaum vermeiden ließe, denn die Stadt ſei ja 
ner klein. f a N 

Tatſächlich trafen wir uns auch den folgenden Tag, den 
nächſten Tag — und alle darauffolgenden Tage. 

Erſt zufällig — ſpäter weniger zufällig. 

Ach — wie ich ſie liebte — war ich erſt 17 Jahre alt. 
Immer lächelte ſie. Als wir uns eines Babes trennten, 
ſagte ſie: „Morgen abend treffen wir uns ni 
meinem Mann zuſammen eingeladen.“ „Werden ſie auch 
tanzen?“ fragte ich raſend vor Eiferjugt. Sie lächelte. 
Fund wir werden nur Karten ſpielen, mein junger 

reund.“ . . 

Wie war dieſer Abend doch unendlich lang und hoff⸗ 
nungslos für mich Ich ſchlich auf den Wegen umher, wo ich 
ſie ſonſt zu treffen pflegte. Schließlich ſtand ich vor ihrem 
Hauſe. Ich ſtarrte ganz in Träumereien verloren, auf das 
Haus, als ich plötzlich entdeckte, daß das Fenſter eines Bal⸗ 
konzimmers offenitand. Ich wußte jofort, daß das ihr Zim⸗ 
mer ſein müſſe, denn ſie hatte mir das Haus ſehr genau be⸗ 
ſchrieben. Ach — Innte ich doch nur einen Augenblick in der 
Umgebung der geliebten Frau weilen. Aber ein hohes Gitter 


I Straßenſeite zu ſich, und wir gingen zuſammen zur Heilsarmee. 
Che wir in das Hinterhaus traten, blieb er vor einem Müll⸗ 
a kaſten ſtehen und trank eine Flaſche leer. Bayrum ſtand darauf. 
Er warf die Flaſche in den Müll. 

FR Der Aufnahmeraum 

Name, Namen der Angehörigen und Adreſſe, wo geboren, 
wann, Beruf, wohin, welche Unterkunft in der vorhergehenden 
Nacht — und dann unter die Brauſe. 

Der Baderaum. Das Waſſer war loch nicht heiß und alle 
ſaßen ſchlafmüde und warteten. Es waren mehr als vierzig 
Leute, ein Dutzend von Berufslandſtreichern, die anderen Ar: 
beitsloſe, mutlos, verwildert und verzweifelt. a 
Wie die Aktionäre von ihren Dividenden, fo ſprachen wir 
von Ausſperrungen, Streiks, Arbeitsloſigkeit und Meilen. 

| 5 Ich hörte einen Aelteren erzählen: a 
Von Canſas City krabbelte ich weiter südwärts. Tag und 
3 Nacht. Wohin ich komme und gehe, überall iſt es, als drehe ich 


* 


a” 
7% 


mich im Kreiſe. Du gehſt nach Weiten und begegneſt deines⸗ 
gleichen, die von Oſten kommen. Du gehſt nach Süden, und ſie 
kommen dir überall entgegen, die nach Norden ſtreben. Es iſt 
nirgendwo Stillſtand. Ein Kettengang, von Schrecken und 
Angtt getrieben.“ a . 
Jh bin in weniger als einer Woche taufend Meilen weit 
von aller Arbeit abgetrieben, und jetzt bin ich ſoweit und vers 
laufe mich an die Armee“ erwiderte ein Jüngerer. g 
Ei: „Du willſt in die Armee?“ rief der dürre Kerl, der auf der 
Treppe ſaß. „Ich war Soldat, 17 in Frankreich, 18 in Sibirien, 
3 in China! Elf Jahre habe ich Cas geſchluckt und Blut ge: 
ſpuckt, wohin ich kam. Hier!“ er zog fein Hemd herunter und 
TB 


5 


Klaſſengeiſt 


Humoreske von W. Hartmann. 


geht zum Katheder. Anauffällig hängen aller Augen an ſei⸗ 


Das Abenteue 


Von H. Falk. | ö : 


t. Ich bin mit 


Eine neue Feſtyas 


wurde in Paderborn eingeweiht. Die Halle kann durch Rolls 

wände beliebig abgeteilt werden und beſitzt an ihren beiden 

Enden Theaterbühnen. Mit ihrem Faſſungsvermögen von 6000 

Perſonen iſt fie eine der größten Feſthallen der Provinz 
Weſtfalen 


Weile. „Nachdem, und trotzdem ich erſt in der letzten Zeit erneut 
auf die an der Anſtalt beſtehenden Verbote hingewieſen habe, 
haben doch einige Lümmel unter euch“ — hier begann der Herr 
Direktor wieder aufgeregt zu werden — „ſich unterſtanden, auf 
öffentlicher Straße Zigaretten zu rauchen. Es können natür⸗ 
lich nur die Einheimiſchen in Frage kommen, die doch gerade 
Grund hätten, das Anſehen der Schule gegenüber den anderen 
hoch zu halten... Zu gleicher Zeit find mit unglaublicher 
Roheit die Gemüſebeete von Herr Hausmeiſter Bentz zertreten 
worden“ (das war nun übertrieben — um ganz ſicher zu gehen, 
hatte Schneider nur ein paar Erdklumpen ſeinem Widerſacher 
in den Garten praktiziert). „Schneider, das warſt du — der 
Menſch grinſt jetzt! Sofort hinaus vors Konferenzzimmer!“ 
Schneider verſchwand durch die Tür. 
Der Direktor holte noch einmal tief Atem. } 
„Daß auch noch ein dritter frecher Streich verübt, worden 
iſt, veranlaßt mich zu der Annahme, daß das Zuſammentrefſen 
kein Zufall iſt. Von geſtern zu heut iſt aus dem Hausmeiſter⸗ 
zimmer die Tintenflaſche geſtohlen und außerdem find ſämtliche 
Tintenfäſſer dieſer Klaſſe entleert worden!“ a a 
Alles öffnete oſtentativ die Tintenfäſſer. 5 2 
„Laßt das Geklapper jetzt!“ ſchrie Hanſen nervös. a 
Dann fuhr er fort: „Leider fällt der Verdacht abermals 
auf einen der Stadtſchüler, die jetzt ſofort ſämtlich am Konfe⸗ 
renzzimmer zu erſcheinen haben. Drei wertvolle Schulſtunden | 
gehen uns gerade jetzt vor den Ferien durch die unerhörten 
Vorkommniſſe verloren. — Die Auswärtigen ſind dann entlaſſen 
für heut — Herr Kollege, haben Sie meinen Worten noch etwas 
hinzuzufügen?“ 
„Nicht im geringſten“, ſagte Dr. 
Fenſter ſtehend zugehört hatte. a 
„Dann begleiten Sie mich wohl gleich zur Konferenz?!“ 
Die beiden Herren verließen das Lokal und hörten hinter 
ſich bald einen unbändigen Lärm, den ſie auf die ausbtechende 
Entrüſtung der Einheimiſchen gegen die Freigelaſſenen ſchoben. 
Dr. Klette nicht ohne einen leiſen Zweifel Fi 
Drinnen ſprach Richter ein paar ehrende Dankesworte an 
die vom löblichen Klaſſengeiſt inſpirierten Delinquenten, worauf 
ſeine Horde hinaus und zum Bahnhof ſtürmte. * 
Droben begann das Gericht. 


Klette, der bis dahin am 


trennte den Garten von der Straße. Verbittert rüttelte ich 
an der Pforte — ſie ſprang auf. an hatte wohl vergeſſen, 
fie zu ſchließen. Ich eilte hinein. Ueber den Balkon klettern 
und in ihrem Zimmer ſtehen, war das Werk eines Augen⸗ 
blicks. Dort ſtand der ſchwarze Diwan mit den goldenen 
Kiſſen. Dort hielt ſie immer ihr Mittagsſchläſchen, wie ſie 
mir erzählt hatte. Dort war der Toilettenſpiegel, in dem 
ſie ihrem lieblichen Geſicht zuzulächeln pflegte. Dort ſtand 
ihr Sekretär — eine Schublade war ein wenig geöffnet. Un⸗ 
willkürlich ich ſie etwas weiter hinaus. u 
„Hände hoch!“ brüllte eine Stimme hinter mir. 
Verblüfft ſchnellte ich um. Hinter mir ſtand eine ekel⸗ 
hafte Mannesverf und „telt einen 
Browning in der Hand. eh 
„Kein Wort!“ brüllte er wieder. Sie rühren ſich nicht 
vom Fleck!“ Dann griff er nach dem elephon. „.. . ja 
wollen Sie ſofort einen Beamten ſchicken ... ich habe einen 
Einbrecher auf friſcher Tat ertappt.“ 5 
Ich verbrachte eine ſehr unangenehme Nacht im Ge⸗ 
fängnis, bevor ich mich dazu 1 konnte, den wahren 
Zuſammenhalt zu erklären. Am nächſten Morgen vertraute 
ich mich ſchließlich dem Polizeiaſſiſtenten an, welcher glück⸗ 
licherweiſe ein Mann von Welt war. Er lächelte und ver⸗ 
aa mir abſolutes Schweigen. + 
em ekelhaften Mann meiner. angebeteten Suſie er⸗ 
3919 925 daß ich ein gänzlich harmloſer, bedauernswerter 
tot ſei. . 
Am Abend traf 8 meine Angebetete, der ich das. Vor⸗ 
gefallene mitteilte. Sie erzählte, daß es ein purer Zufall 
geweſen ſei, der ihren Mann in das Haus zurückgeführt 
habe, um etwas zu holen. 8 
„Ja —“ ſtammelte ich, „dann iſt das Ganze wohl kein 
großes Unglück — Sie ſind mir 0 wohl nicht böſe?“ 
Nein — nein —“ verſicherte fie. a 0 
ch bemerkte aber, daß fie verändert war. 355 
2 Br Blick war unſicher, ihr Weſen unruhig und zurück⸗ 
altend. i 
Ich war nicht mehr derſelbe für ſie. 
glaubt, daß ich noch ein Kind jei? ; 
Fance ſie jetzt, daß ich es doch nicht war? RR 
Damals vermechte ich nicht, fie zu durchſchauen. Ich bat 
nur jedesmal, wenn wir uns trennten: „Sehe ich Sie bald 
wied en wir uns morgen?“ ER 
„Vielleicht...“ entgegnete fie zögernd, „aber jetzt mu 
ich mich beeilen, leben Sie wohl.“ he 5 5 
Am folgenden Tage ſah ich ſie nicht. a ; 
Ich ſah fie überhaupt nicht mehr. 3 
verlor fie, weil ich fie zu intenſiv geſucht Hatte, 


tur“ — 


Hatte ſie denn ge⸗ 
* 


Das 


Das Grubenfeſt, das ſeit langem alljährlich auf der Höhe 
zwiſchen Mieres und Langreo gefeiert wurde, hatte in dieſem 
Jahre nicht den gewohnten Zuspruch. Die Nachricht über den 
Beſchluß der Unternehmer und der bevorſtehende Streik, der für 
den darauffolgenden Tag feſtgeſetzt war, hatte das ganze Gru⸗ 
bengebiet in geſpannte Erregung geſetzt und hatte die meiſten 
abgehalten, zum Feſt zu gehen, das ſonſt überfüllt war. Und 
doch fehlte keine Attraktion, die für ſolche Feſte charakteriſtiſch 
it; das Heer der Frucht-, Paſteten⸗ und Konfektverkäufer hatte 
vom frühen Morgen an ſeine Zelte aufgeſchlagen. Auch die un⸗ 
vermeidlichen Dudelſackpfeifer wie die ebenſo unvermeidlichen 
Tambourſchläger waren erſchienen. Damit auch die Jugend zu 
ihrem Rechte kam, ließ ſich vom frühen Nachmittag an eine Mu⸗ 
ſilkapelle vernehmen, die ihrem Lärm nach zu urteilen ihres⸗ 
gleichen ſuchte. Wenn man ſich dazu noch das ununterbrochene 
Krachen der Raketen und Knallfröſche denkt, hat man ein unge⸗ 
fähres Bild vom Lärm und der leuchtenden Pracht des Feſtes. 

2 Mutter Natur kam den Feiernden freundlich entgegen und ſpen⸗ 
dete ihnen eine ſtrahlende Sonne, die vom Morgen bis zum 
Abend vom reinen klarblauen Himmel niederſchien. Erſt im 
Sinken, als ſie ſchon den Rand der Berge berührte, wurde fie 
von leichten Nebelſchleiern umflort. 


In der Nähe der Muſik, die faſt genau in der Mitte des 
Feſtplatzes ſpielte, hielt ſich Emanuel aus Cianjo auf: ein gro⸗ 
ßer, kräftiger Burſche mit gelblicher Haut und wirrem Kraus⸗ 
haar, in eng anliegendem Anzug und wehendem ſchwarzen 
Schal. Sein Blick war unſtet, die Haltung lümmelhaft, die 
großprahleriſchen Geſten widerſprachen ſeinem verbiſſenen Ges 
ſichtsausdruck. Er hatte mit einigen Freunden, die in Grube 
„St. Clemens“ unter ihm arbeiteten, einen Trinktiſch mit Be: 
ſchlag belegt, den beſten, der zu haben war. So mancher ängſt⸗ 
liche Blick ſtreifte Manuel aus Cianja, der am hellen Nachmit⸗ 
tag bereits leicht angeheitert war und ſchwankte, wenn er ſich 
erhob, um nach dem Schanktiſch oder dem Tanzboden zu gehen, 
„um mit einem jungen Mädchen zu tanzen. Er merkte die Blicke 
und ſie ſchmeichelten ſeiner Beſchränktheit, ſeine Augen, ſeine 
Haltung, ſeine Geſten wurden prahleriſcher denn zuvor, er 
ſchaute um ſich, um ſich ein Mädchen zum Tanze zu holen. Um 
Unannehmlichkeiten zu vermeiden, nahmen die Mädchen an und 
quittierten Manuels großſpurige Reden während des Tanzes 
mit Lächeln, doch ſehnten ſie das Ende des Tanzes herbei, um 
ſich aus den umſchlingenden Armen befreien zu können. 0 

Die Muſikkapelle entzückte die Beſucher mit ihren lauten, 
munteren Weiſen: die Dudelſackpfeifer jauchzten und klagten 
über das Feld. Die Tambourins erzitterten und miſchten ihre 
Schläge in den Gefang der Dudelſäcke, Knallfröſche und Raketen 
ſpien Rauch und Feuer und ließen die Erde mit erſchütterndem 
Knall erzittern. Die Beſucher ſtreiften umher und ſcharten ſich 
um die Kapelle und um die Dudelſackpfeifer und Tambourin⸗ 
ſchläger, die in den Trinkbuden, Frucht⸗ und Konfektſtänden die 
Tänzerinnen zu Nationaltänzen riefen, oder ſie machten es ſich 
auf dem feuchten Boden bequem und verſpeiſten mit Behagen 
ihre Veſpermahlzeit, die aus beſcheidenen Erſparniſſen des ver⸗ 
floſſenen Jahres bachanaliſch geſtaltet worden war. Einem dieſer 
munteren Kreiſe hatte Kaſſian, ein Bergmann aus Carbayin, 
ſich zugeſellt. Er war mittelgroß, hatte kornfarbiges Haar, ſeine 


' ernſten, braunen Augen blickten kühn. Mit ſeiner Braut Elvira, 
an an Heinen Blondine, war er im Vorbeigehen ſo herz⸗ 


lich zum Sitzen eingeladen worden, daß er ſich nicht weigern 
konnte und beide ſich neben den Aelteſten des Kreiſes ſetzten, 
einem alten Arbeiter, deſſen Geſicht grenzenloſe Güte aus⸗ 
ſtrahlte, der, weil der junge Bergmann ſeit einiger Zeit bei 
ihm wohnte, eine Art väterliches Anrecht auf ihm geltend 
machte. „Was für ein guter Kerl dieſer Kaſſian doch iſt“, 
pflegte er zu ſagen, wenn er von ihm ſprach, „er iſt bisweilen 
aufbrauſend, doch wenn man ihm freundlich begegnet, iſt er 
ſchmiegſam wie ein Malvenſtrauch und ſanft wie ein Lamm.“ 
Nicht weit davon an einem anderen Tiſche ſaßen Gaſparin und 
Sebaſtian Baquero, die ſich am vergangenen Tage auf dem 
Heimwege vom Meiſter für den Feſtplatz beſprochen hatten. 
Gaſparin hatte erſt ſeine ſchlechte Geſundheit vorgeſchützt, die 
durch die nervenaufreibenden Diskuſſionen mit Kollegen und 
Genoſſen ſtark angegriffen war, doch Baquero hatte ihn ſchließ⸗ 
lich überzeugt, daß ein wenig Zerſtreuung ihm nur gut tun 
könne und hatte ihn ſamt ſeiner Familie, die nicht wenig er⸗ 
ſtäunt über dieſen Ausflug war, hingeſchleppt. Gaſparin be⸗ 
obachtete aufmerkſam die herausfordernden Geſten Manuels aus 
Cianjo und behielt auch Kaſſian im Auge, obwohl deſſen natür⸗ 
liche Zurückhaltung vertrauenerweckend war. Er wußte, daß 
zwiſchen den beiden ein geſpanntes Verhältnis herrſchte, ſeitdem 
der eine auf Grund verſchiedener Weltanſchauung den Burſchen 
der Zeche St. Clemens einmal ziemlich ungerecht behandelt 
hatte. Damals hatte das raſche Eingreifen mehrerer Genoſſen 
ein Unglück verhindert, denn Manuel hatte ſchon eine Flinte 
nn Backe geriſſen und Kaſſian zielte mit feinem Re: 
volver. 


Als Manuel aus Cianjo wieder einmal an Gaſparin vor⸗ 
beiging, rief dieſer ihn an und bat ihn, ſich nichts Anbedacht⸗ 
ſames zu ſchulden kommen zu laſſen. „Du warſt damals in Er⸗ 
regung, Manuel,“ ermahnte er ihn, „als Parteigenoſſe rate ich 
dir, dich zu zügeln.“ Manuel lachte nur über die Mahnung des 

Genoſſen und ging mit eigenwilliger Miene in geckenhafter 
Aufgeblaſenheit über die Feſtwieſe. 


Elvira, die von der Feindſchaft zwiſchen ihrem Freund und 
dem Burſchen aus St. Clemens wußte, hatte deſſen Anweſen⸗ 
heit bemerkt und ſchützte ein Unwohlſein vor, um Kaſſian vom 
Feſtplatz wegzubringen. Doch wollte es der Zufall, daß, als ſie 
den Ausgang nach der Fahrſtraße ſuchten, ſie Manuel gerade in 
den Weg liefen. Er ſtand im Kreiſe ſeiner Freunde und goß 
Zider aus einer Flaſche, die er mit der Rechten am Halſe ge⸗ 
ſaßt hatte und hoch über die Köpfe ſchwang, während die Fin⸗ 
ger der Linken das Glas umſchloſſen hielten, in das er die Flüf- 
ſigleit ſchießen ließ. Plötzlich ſah er die beiden, in einer An⸗ 
wandlung von Angriffsluft ſtellte Manuel Glas und Flaſche 
auf den Tiſch, lief auf ſie zu und faßte Elvira um die Hüften. 
„Mit dieſem Mädel tanze ich jetzt!“ Als ob ein glühender 
Bolzen ihn getroffen hätte, fuhr Kaſſian auf, als er feine Braut, 
halb ohnmächtig vor Entſetzen über den unvermeidlichen Zuſam⸗ 
menſtoß, von Manuels Armen umfaßt ſah. Mit einer Hand 
umklammerte er den Hals des Gegners, der ſich vergeblich frei⸗ 
zumachen verſuchte, mit der anderen befreite er Elvira aus dem 
umſchlingenden Arm. Indes Manuel der ſchmerzhaft würgen⸗ 
den Umklammerung weichen mußte, drängte Kaſſian ſich zwi⸗ 
ſchen ihn und das Mädchen und verſetzte dem Burſchen einen 
furchtbaren Schlag mit der Fauſt, daß er mit blutüberſtrömtem 
Geſicht zu Boden ſtürzte. LT 


Grubenfeſt 


Von Ace ve do. 


„Manuel! Kaſſian!“ ſchrie außer ſich Gaſparin, der weder 


das Liebespaar bei ſeinem Weg über den Platz, noch Manuel 


aus Cianjo bei ſeinem Spiel mit der Flaſche einen Augenblick 
aus den Augen gelaſſen hatte. 

Er eilte herbei und ſtreckte ſeinen Arm zwiſchen beide, er 
bat, ſie möchten dem Streit ein Ende machen und rief in höch⸗ 
ſter Erregung: : 

„Freunde! Hört auf! Vertragt euch doch endlich!“ 

Der ganze Feſtplatz geriet in Bewegung, alles ſcharte ſich um 
die Streitenden. Der alte Arbeiter zog die völlig betäubte 
Elvira mit ſich fort. Manuel hatte ſich von Kaſſians heftigem 
Angriff erholt und verfiel in raſende Wut; blutiger Schaum 
ſtand ihm vorm Munde, er ſuchte unter der Gürtelbinde, riß 
ſeinen Revolver hervor und zielte, Gaſparin heftig zurüdjtogend, 
auf Kaſſians Kopf. Der bückte ſich pfeilſchnell und die Kugel 
ziſchte über die Köpfe der Menge weg, die ſchreiend nach allen 
Seiten ſtob. Die Muſik, die, als gerade Kaſſian und Elvira den 
Weg verſtellt hatte, anfangen wollte, zum Tanz zu ſpielen, brach 
ab. Die Tambourinſchläger und Dudelſackpfeifer liefen mit 
ihren Inſtrumenten unter dem Arm weg; die flüchtende Menge 
ſtürzte die Stände der Frucht⸗ und Konfektverkäufer und die 
Schanktiſche um. Gläſer und Flaſchen zerſplitterten klirrend un⸗ 
ter den Füßen. Manuel aus Cianjo hatte ſich auf Kaſſian ge⸗ 
ſtürzt, der mit geſchickter Bewegung auswich. Manuel verſuchte 
nochmals zu zielen, als ſein Gegner feſt und ſicher, ohne zu zit⸗ 
tern, plötzlich zielte und ſeinen Revolver auf Manuels Bruft 
abfeuerte. Manuel ſtürzte rücklings zu Boden und blieb in 
letzten Zuckungen liegen: die Kugel hatte ihn ins Herz ge⸗ 
troffen. f g 

Manuels Freunde hatten hinter einem Weinwagen auf den 
ſicheren Sieg ihres Gefährten gewartet. Jeßt ſtürzten ſie her⸗ 
vor und näherten ſich Kaſſian mit erhobenem Revolver und 
Flinten. Kaſſian hatte ſeine Waffe, mit der er ſeinen Feind 
getötet hatte, zu Boden fallen laſſen. Plötzlich trat ein großer, 
ſtarkknochiger Mann mit glattraſiertem, gelblichem Geſicht kalt⸗ 
blütig vor und richete ſeine Piſtole auf Kaſſians Widerſacher, 
die von ſeinem energiſchen Eingreifen eingeſchüchtert wurden. 

Es war Lin aus Ladreo, der mit anderen Genoſſen aus 
Mieres eben auf den Feſtplatz gekommen war und kaum, daß er 
ſah, was vorgefallen war, auch ſchon tatkräftig eingriff und Kaſ⸗ 
ſian zu Hilfe kam. 15 


Mar iſt ein netter, junger Mann. 
Ein biſſel frech, ein biſſel ſchlau, ein biſſel dumm. 
5 lann we Max können alle. 
Solche Sachen paſſieren Max: HH 
ge nach St. Moritz. 5 
Max pouſſiert mit einem Mädchen von ferne. 
Endlich ſpricht er ſie an. 2 
„FParlez- vous francais?“ antwortet das Mädchen. 
„Wui“, nickt Max, „und Sie Deutſch?“ 9 8 
Einen er e e ee, ehren 
Meint Mak: Rune RE 
„Alsdann reden wir Deutſch. Warum ſoll denn gerade 
ich mich anſtrengen?“ ı 


N N 


4 
Map ſtiefelt durch das Muſeum. 
nter fachmänniſcher Führung. 
eigt der Führer auf eine unhennttche Urne: 
„Hier ſehen Sie die Aſche der Königin Kunigunde.“ 
Meint Max: 8 
„Was? Soviel hat die gute Frau in ihrem Leben ge⸗ 
raucht?“ Ei 
* 


Map trifft Bekannte. 
Sam und Selma, die in ihrem überholten Auto fahren. 
Sam stoppt. . 

e Max“, ruft er, „du wollteſt doch ſchon 
lange meine alte Maſchine kennenlernen. Jetzt endlich kann 
ich ſie dir vorſtellen.“ 4 

Verbeugt ſich Ma: g 

„Sehr erfreut, gnädige Frau, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen.“ a 

* 

Mar iſt gekündigt worden. 

Von ſeiner möblierten Wirtin. 

„Und das eine kann ich Ihnen flüſtern“, tobt die Alte, 
„ich will das Zimmer genau in dem Zuſtande zurückhaben, 
wie ich es Ihnen übergeben habe.“ 


Das Caſino von Monte Carlo feiert jetzt 


| Dos ift der nette junge Max! 


Kleine Anekdoten von Jo Hanns Rösler. 


ee Spieler | | * 


fein 70 jähriges Beſtehen. 
lichen Reingewinn non vielen Millionen. 


84 
De 


In vollem Galopp ſprengten zwei Polizeipoſten heran, die 
am entgegengeſetzten Ende des Feldes die Wache hatten. Sie 
hielten am Tatort und Kaſſian wurde verhaftet. Gaſparin, der 
baum noch Kraft hatte, ſich auf den Beinen zu halten, hing an 
Sebaſtian Vaqueros Arm, der gleich ihm vergeblich verſucht 
hatte, mit Rufen und Bitten das Unglück zu verhindern. Trä⸗ 
nen ſtanden in ſeinen Augen. Er wandte ſich an die wenigen 
Leute, die zurückgeblieben waren und ſagte mit verlöſchender 
Stimme: Be: 

„Früher einmal trugen die jungen Burſchen unſerer Ge 
gend auf dieſer Feſtwieſe ihre Zwiſtigkeiten, die aus Dummheit 
und falſchem Ehrgeiz entſtanden waren, mit Stocklämpfen aus. 
Später, als die Induſtrie Einzug in unſeren Bergen hielt, tra⸗ 
ten die gefährlicheren Waffen bei Zuſammenſtößen und Schlä⸗ 
gereien auf; doch die Induſtrie hat andererſeits das Licht des 
Fortſchritts gebracht, die Allgemeinbildung gefördert, die An⸗ 
ſckauungen geläutert, durch die Arbeiterbewegung, die ſich hohe 
Menſchcheitsideen zum Ziele ſetzt. Noch iſt die Barbarei keines⸗ 
wegs tot, noch ſind die Geiſter von ihr vergiftet — dies Unglück 
iſt ein trauriges Beiſpiel dafür. Gewiß, wir alle ſollen kämp⸗ 
fen, doch nicht, um uns aus verletztem Stolz umzubringen, ſon⸗ 
dern für eine neue. Geſellſchaft, in der wir dereinſt kampflos 
leben können. Nur für die Idee ſollen wir kämpfen, ſo allein 
fördern wir ſie — und uns.“ N 

Glück und Unglück gehen im Leben nebeneinander her. Die 
kleinſte Urſache hat oft die größten Wirkungen. Auf Weinen 
folgt Lachen, das drolligſte Ereignis ſchiebt ſich mitten hinein in 
das traurigſte Geſchehen. Das erfuhr Anton aus Lada, der gute 
Bergmann aus Langreo, der ohne ſein Wünſchen und Wollen 
während des Zuſammenſtoßes zwiſchen Kaſſian und Manuel 
ſeine letzten hiſtoriſch bekannten Augenblicke erlebte. Das trug 
ſich ſo zu: er war Lin aus Ladreo aus Aerger über irgendeine 
Geſte von der Schenke zum „Großen Engel“ bis zur Feſtwieſe ges 
folgt, als aber der erſte Schuß fiel, lief er kopflos auf und da⸗ > 
von, To ſchnell, daß keine Gewalt ihn hätte zurückhalten können. 
Beim zweiten Schuß lag der Feſtplatz ſchon hinter ihm, er er⸗ 
ſchrak derartig, daß das Blut in ſeinen Adern zu Eis gefror und 3 
er wie erſchlagen, unfähig zu ſehen, zu ſprechen oder ſich auch 
nur zu rühren, kopfüber mitten auf die Fahrſtraße fiel und wie 
ein Bleiklumpen reglos liegen blieb. Dies, wir wiederholen 23,” 
iſt das letzte, das man von ihm weiß. Starb er? Ueberlebte er 
das Unglück auf der Feſtwieſe? Jedenfalls liegt über feinen fer⸗ 
neren Spuren ein undurchdringlicher Schleier. Niemand hat je 
wieder etwas von ihm gehört oder geſehen. f Ger 

Aus dem ſpaniſchen Arbeiterroman „Los Topos“, 
Deutſch von W. R. Kalthofen. 995 


„Da muß ich erft inſerieren.“ 7 

„Was müſſen Sie denn da inſerieren?“ ie 
„Herr, der verpflichtet ift, Wohnung im übernommenen 
Zuſtand zu übergeben, jucht dringend dreihundert Wanzen. 2 
* 9 


Map will ſich einen Film anſehen. ra 
Vor der Kuß. drängen ſich die Leute. BE 79 
Max würgt ſich vorn heran. 8 
„Treten Sie Fe 


gefälligſt als Letzter an“, zieht ihn der 
Portier heraus ER | 


Guckt Max dumm: 5 
„Tas kann ich nicht.“ N 

„Warum nicht?“ N 
. ls Letzter kann ich mich nicht anſtellen. 


einer.“ 
* 


Mar trinkt kein Waſſer. Aus Prinzip. 5 

„Niemals in meinem Leben iſt ein Tropfen Waſſer in 
meinen Mund gekommen.“ er 

„Aber Sie putzen ſich doch die Zähne?“ 2 

„Freilich.“ * 
„Da müſſen ſie doch Waſſer nehmen.“ a 

„Nein“, lacht Max. „Dazu habe ich einen kleinen, leich⸗ 

ten Bordeaux.“ IE 
& 


Mar geht tanzen. In eine Bar. 8 
Max tanzt reichlich und ſchlecht. Dafür redet er m 
den Mädchen tauſend ſchöne Dinge. Vom Glück im Winkel 
und jo. Von ewiger Liebe und alles dafür opfern. Plögli h 

235 das Paar an einem Tiſch. Ein Glas fällt um. Zer⸗ 
richt. - 2 
Meint Mar: 
„Das waren Sie, Fräulein!“ a 
„Erlauben Sie mal“, empört jih das Mädchen. 
„Na ja, regen Sie ſich nur nicht gleich auf, ich bin doch 8 
1 ich weiß doch, was ſich gehört. Ich zahle i 
älfte zu.“ 


Die Spielbank bringt dem Staat Monaco einen jähr- 


. Diagonalen Kornblumen, Margritten und Mohn. 


und rechts vom la Baſſee⸗Kanal 


IJnm niedergebrannten Gutshof an der „Quinque⸗Rue“ 
und Kühen die brandig aufgeblähten Leiber. 


lung und Wohnhaus lagen gelbblaſſe Inder ⸗ Brüder 


ihren toten Leibern ſickerte eine blaſige, 
1 zum Brunnen hin. Die pergamentenen Geſichter 
Waldbergen des Himalaya und von den 
Lläͤchten 

Typhus. 


aus 


1 
ö 
1 N 
1 


eingerichtet hatten. 


Wege zur Toilette weg. 


Vier Wochen ſpäter hatte das Bataillon an dieſer Stelle 
Kom⸗ 
Ffagnie zählte nach zehnſtündigem Handgemenge noch drei 
lagen, darin die ſchleimig⸗ 


e dreizehn Tote. Der unverwundete Reſt der 
Leute, die verdurſtend am Brunnen 
25 dicke Typhusſuppe kochte. 
Kornblumen, Margriten und Mahn blühen von Drahtver⸗ 
hau zu Drahtverhau. 


7 
= ni 


Der Juni wehte honigfüßen Holunder und bitteren 
unſere Gräben. 


ar ngeftanf in 
5 Ameiſen bauten ihre Heeresſtraßen über 


Schießſcharte. 


ſcharte zurück zur Handgranatenkiſte. 
Aus 


18 die abſcheuliche Spinne war. 

Sie führte unerbittlich Krieg gegen die 

. n, die uns Tag und Nacht Beulen in Geficht 

biſſen. Ebenſo unentwegt kämpfte fie gegen die Schwärme von 
Aasbrummern, die über Tote und Lebende herfielen und mit 

ihren Rüſſeln, daran ſich Pinzette und Saugnapf bewegten, 
alle Krankheitskeime verſchleppten. 

Ich ſah das ſechsunddreißigeckige Netz der großen Spinne: 

; ein koloſſales Feſtungswerk! — Alarmvorrichtungen an allen 


blutgierigen 


Fäden und Drahtverhau üben Drahtverhau! — Dazu in der 


# Schießſcharte an meiner Seite einen Zugelfiheren Anterſchlupf! 
Ich 


Spinne mit ihren Opfern tat. f 
. Von Norden her zitterte der Lehm der Bruſtwehr von der 


Phpernſchlacht und im Süden ſtand ſeit Wochen das Gewitter 
ſeſt bei der Lorettofrau. 

And gegenüber blieb es fo unheimlich ſtill, daß wir mit 
höchster Aufmerkſamkeit die feindliche Ruhe bei Tag und Nacht 
beobachteten. 


a 


Die Kreuzſpinne lag hinter lehmbeſtäubten Vorhängen auf 
Lauer und regte keine ihrer fühlenden Fußzangen, trotzdem 
eine ſtahlblaue Bremſe mit pfeifendem Flügelſirren das Spann⸗ 
wert des Netzes zu zerreißen drohte. Die Spinne ſtürzte vor, 
3 verſtärkte ſchleunigſt das gefährdete Netz und ließ den Brum⸗ 
5 ruhig zappeln, bis ſeine Füße und ſein Flügelpaar ſo feſt 


in den klebrigen Fäden verwickelt ſaßen, daß die Spinne den 


tollkühnen Draufgänger gemächlich mit den Zangen faſſen und 


er 


— 85 Gefahr das ſüße Blut aus ſeinem dicken Leibe ſaugen 


Air, 

5 In wenigen Tagen war das Spinnennetz ein troſtloſes 
ER nfeld. Da hingen rote Marienkäfer wie Fran⸗ 
zoſen im Drahtverhau, kleine feldgraue Heuſchrecken wie preußi⸗ 


ie Grenadiere und blaugrüne Fliegen wie Schottländer mit 
1 ünkarierten Röcken. 

Die Kreugipinne iſt ein geniales Tier! — Genial im Ans 
griff! — Genial in der Verteidigung! — Ihr Werk iſt minde⸗ 
ne genial wie alle Schützengräben von Calais bis Belfort 
0 von Riga bis an das Kaſpiſche Meer. 


8 Der Abend legte goldene Leiſten an den Horizont. Die 
SGirabenwand verſchluckte den Tagesſchatten und im Walde von 
* hing ſich der Mond auf. 


8 


ot die Feuerſeide roter Fahnen und ſchwarze Staubgefäße ſenk⸗ 


Wir lauschten über das Vogellied ins Vorfeld hin und 
plötzlich ſtieg von drüben — ſechzig Schritt entfernt — abend⸗ 
5 felig ein Geſang: 


. Alt⸗Heidelberg, du feine, 
ra Du Stadt an Ehren rei 

IR Am Neckar und am Rheine 
5 Kein andere kommt dir gleich. 


Auch mir ſtehſt du geſchrieben 
Ins Herz gleich einer Braut, 
Es klingt wie zartes Lieben 
Dein Name mir ſo traut. 


Es war, als drehte ſich vor meinen Augen der Drahtver⸗ 
hau. Es flimmerte das Blut durch meine Augenlider und ich 
fuhr zuſammen, als ich den Leutnant neben mir erblickte. 

i Er hielt noch jeine Hände auf den Ohrmuſcheln und ſtarrte 
ie geiſtesabweſend auf den Punkt hinüber, von wo das Lied 
gekommen war. > ; 

Er flüſterte etwas. 

Ich verſtand ihn nicht. Er hielt ſeine Hände vor ſein Ge⸗ 
fit, als wollte er ſich verstecken und ſah mich von der Seite 
Wie flammende Rufzeichen ſah ich ſeine ſchrammigen 
Schmiſſe ſchräg um Stirn und Wange brennen. 


f > Fr 

ER Eine einzige, blau⸗rote Trikolore lagen die Wieſen links 

7 und von Drahtverhau zu 

2 Drahtverhau flatterten die blaugrünkarierten Röcke gefallener 
* Schottländer. 


er⸗ 
chen Sonnenſtrahlen wie ſpitze Nadeln krepierten er 
Zwiſchen Stal⸗ 
eines 
Rabindranath Tagore — mit eingeſchlagenen Schädeln. Aus 
ſeifiggrüne Flüſſigkeit 
den 
Ufern des Ganges 
noch in der Verweſung ihren Tod mit Beulenpeſt und 

Sie trafen mit ihren hölliſchen Giften den Berg⸗ 
mann von Wales ſo tödlich wie den Bergmann von Pferdreh. 

Unmittelbar vor dem Hofe ging ein altes Grabenſtück, das 
wir mit Hilfe einiger Pfähle zu einer Schützengrabentoilette 


Der Engländer mußte die dauernde Lauferei an dieſer 
Stelle bemerkt haben und eines Tages ſchoſſen Scharfſchützen 
aus Feſtubert dreizehn typhuskranke Kameraden auf dem 


zerfetzte Sand⸗ 
nern und eine Kreuzſpinne teilte mit ihr die eingebaute 
Zwei Meter weit zogen ſich ihre Hungerfäden 
von der Handgranatenkiſte zur Schießſcharte, von der Schieß⸗ 


g Furcht vorm eigenen Tode mochte ich dem Tier nichts 
tun und ich erkannte bald, was für ein wertvoller Kamerad 


und Hände 


9 8 ſah das Grabennetz vor la Baſſee, vor mir die Toten, 
denen die Erde Herzen und Hoden auslaugte, genau wie es die 


denn?“ fragte er. 


Alt⸗Heidelberg, du feine 


Von C. P 


Wie der Wind im Vorjahre den Samen aus Millionen 
Blütentörben in das Feld geſtreut, To blühen in Parallelen und 


. Hiesgen. 


„Ob der da drüben mit mir zuſammen in Heidelberg. .?“ 
fragte der Leutnant mehr ſich ſelbſt als mich, „ich kenne zwei 


Engländer... jüngere Semeſter.. Miſter Dibbleyn oder 
Rufzeichen auf ſeiner Stirn und ſtanden wie 
ſtriche in ſeinem grauen Geſicht. 
Die Nacht mit ihrer blauen Ewigkeit verging. 
Nur hin und wieder fiel ein Schuß. 


die Mündungsſfeuer der Batterien. 


en der „Quinque⸗Rue“ torkelten, fanden Eſſenholer unſeren 
jüngſten Offizier. 
men Hand. 


Eine verirrte Kugel 
„Auch mir ſtehſt du geſchrieben ins Herz!“ 


zehn Akte des Liebesdramas: 


den Häuſern des Hafens plärrt Grammophon, Mord und Tot⸗ 
ſchlag — und aus den Fenſtern ſieht die Lues heraus. 

Der Junggeſelle trinkt an einer Straßenecke eine Flasche 
Bier, ſpielt feierlichſt mit den Zahnſtochern und geht als ab⸗ 
nehmender Mond nach Hauſe. 

Der Tropenſonntag iſt wie eine Fliege an der Wand tot⸗ 
geſchlagen. Und die kommende Woche fährt als Güterzug vor⸗ 
ausahnend durchs möblierte Zimmer — und will beladen wer⸗ 
den. 

In den Ecken und hinter den Gardinen warten die Moski⸗ 
ten auf den Schlaf des Junggeſellen. Er ſtreut noch Pulver 
ins Bett, läuft mit der Inſektenſpritze Diagonalen im Zimmer 
aus und erringt vor dem Morgengrauen noch einige Fetzen 
Schlaf i 

Ueber dem Bett öffnet ſich eine heimatliche Straße. An 
den Fenſtern ſtehen Geranien. Irgendwo riecht es nach Pfann⸗ 
kuchen mit Preißelbeeren. Kinder holen über die Straße 
Bier, das Fräulein im dritten Stock ſpielt „Eine Nachtmuſil“ 
von Mozart... Der Pfannkuchen wird durch die Straße ge⸗ 
tragen, direkt auf den Junggeſellen zu, hinterher ſchäumt das 


Beim Nennen des Namens verfärbten ſich die brennenden 
weiße Kreide⸗ 


Im Norden donnerte die Wpernſchlacht des Sommers 1915 
und um das Sternendiadem der Jungfrau von Loretto blitzten 


Nachts, als die jungen Totenvögel um die hohlen Weiden 
Er hielt ſeinen Revolver noch in der war⸗ 
„Eine verirrte Kugel ...“ ſchrieb man feiner Mutter heim. 
In die Kinos verpackt, dampfen die Menſchen durch die 


„Die Braut und der Fußball.“ 
Ein Opernbillett iſt königlicher Luxus, aus den blinzeln⸗ 


Franz Lehar wird noch bei Lebzeiten 
verewigt 


Im Theater an der Wien wurde eine Franz⸗Lehar⸗Büſte auf⸗ 
geſtellt. Der Komponiſt wohnte der Feier bei. — Links: Franz 
Lehar, von einem Freund zu der Ehrung beglückwünſcht. . 


Bier und das Fräulein mit Mozart ſchiebt ihr Klavier vor 
ſein Bett. Aber der Pfannkuchen mit Preißelbeeren ſchlägt 
alles, der Junggeſelle führte ein abgeſchnittenes Stück 
Munde — erwacht und beißt in den Gummiball der Inſekten⸗ 
ipribe... 

Draußen liegt eine friſch gebratene Woche und will durch⸗ 
ſchwitzt ſein. Aber dann kommt wieder der Zauber eines 
‚Sonntags — mit dem zarten ſpaniſchen Händedruck für elf 
Milteis und einem Bruder als Stacheldraht 


Feuer im Schiff 


Als der Matroſe Menno Lührſen aus dem Logis kam, um 
die Ruderwache zu übernehmen, blieb er plötzlich einen kurzen 
Augenblick im Mittelſchiff ſtehen. Mißtrauiſch betrachtete er 
die Lulendeckel, die den Laderaum bedeckten, dann zog er in 
lurzen, heftigen Stößen Luft durch die Naſe. Er mußte etwas 
entdeckt haben, denn Lührſen ſtieß ein leiſes Pfeifen durch die 
Zähne, bückte ſich über den Lukendeckel und ſchnubberte noch⸗ 
mals kurz und ſtark. Seine Befürchtung ſchien ſich zu bewahr⸗ 
heiten. Ruckartig richtete ſich der Matroſe auf und beinahe 
hätte er ſeinem Freund Korl,' mit dem er zuſammen auf dem 
Frachtdampfer „Helvetia“ angeheuert hatte, einen kräftigen 
Stoß mit ſeinem Kopfe verſetzt. Korl Focken war leider näher 
getreten und hatte intereſſiert das Treiben ſeines Freundes 
beobachtet. „Wat heſt du denn, Menno?“ fragte er. 

„Dor unnen ſtimmt wat noch. Ick lot mi kielholen, wenn 
dat dor allens in Ornung is“, war die Antwort. 

„Wieſo meenit du dat denn, Menno?“ fragte Korl Focken 
wieder. 

„Füer int Schipp!“ erklärte Lührſen drohend. Focken machte 
ein beſorgtes Geſicht, zog gleichfalls wie der andere Matroſe die 
Luft durch die Naſe und ſagte dann: „Mann, dat is'n böſen 
Kram. De Boomwull ſchmort.“ 

Flüſternd berieten die beiden Männer über ihre Entdeckung. 
Nach einer Weile hatten ſie einen Entſchluß gefaßt. Lührſen 
ging ins Ruderhaus und löſte den Rudergänger ab, während 
Korl Focken, der Freiwache hatte, in das Logis zurückging. 

Die „Helvetia“ hatte in Rio de Janeiro Baumwolle ge⸗ 
laden und war auf der Reiſe nach Hamburg. An Bord waren 
achtzehn Mann Beſatzung außer den Offizieren. Erſt zehn Tage 
ſchwamm die „Helvetia“ auf dem Atlantik. Und Hamburg war 
noch weit. Die Maſchinen des Frachtdampfers hatten ſchon 
manche Umdrehung gemacht und das Schiff in all den Jahren 
ſeiner Lebensdauer manche Seemeile vorwärts getriebn. Nicht 
mehr lange würde es dauern, dann kam der Kaſten auf irgend⸗ 
einen Schiffsfriedhof und endete ſchließlich auf einer Abwrack⸗ 
werft. Altertümlich, wie das Schiff ausſah, war auch ſeine 
Inneneinrichtung. Hier gab es noch keinen Kreiſelkompaß, 
keine elektriſche Steuerung und Oelheizung. An Bord der „Hel⸗ 
vetia“ wurden noch Steinkohlen gefeuert; am Ruder ſtand alle 
zwei Stunden ein anderer Rudergänger; fie war eben ein rich⸗ 
tiger alter Frachtkahn. 9 

Als Menno Lührſen ſeine Wache beendet hatte, lief ihm 
Korl entgegen. Leiſe fragte er: „Seggſt du den Ollen gliek Be⸗ 
ſcheed?“ Lührſen nickte nur und warf einen Blick auf die Lu⸗ 
fen. Er machte eine energiſche Handbewegung und trat dann 
in das Logis ein. Kurze Zeit ſpäter ließ er ſich dem Kapitän 
melden. Der Schiffsführer ſah von ſeinem Schreibtiſch auf, als 
Lührſen in die Kajüte eintrat. „Na, Lührſen, was gibts 
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„Die Ladung im mittleren Bunker brennt, Kapitän“, war 
die lakoniſche Antwort. Mit einem Ruck fuhr der Kapitän hoch, 
ſtarrte den Matroſen einen Augenblick entſetzt an und ſchüttelte 
ihm dann derb den Arm. „Mann, find Sie verrückt geworden? 
Wie kann denn die Ladung brennen?“ 

„Ich bin nicht verrückt, Kapitän“, antwortete Lührſen 
ruhig. „Sie können ſich ja ſelbſt überzeugen.“ 

Die ruhige Gelaſſenheit des Matrosen machte anſcheinend 
Eindruck auf den Kapitän. Er ließ ſich ſchwer in den Eeſſel 
fallen und dachte einen Augenblick angeſtrengt nach. Dann ſagte 
er zu dem Matroſen hin: „Alſo, Lührſen, es iſt leicht möglich, 
daß die Baumwolle brennt Sie wiſſen genau ſo gut wie ich, 
daß es nicht das erſte Mal wäre. Der ungeheure Druck, der aus⸗ 
geübt wird, wenn die Ballen zuſammengepreßt werden, bewirkt 
eben die Selbſtentzündung der Baumwolle. Es handelt ſich jetzt 
um folgendes: Wie weit iſt der Brand vorgeſchritten, wieviel 
Mann von der Beſatzung wiſſen davon und wie können wir das 
Feuer löſchen?“ 

Eine halbe Stunde ſpäter verließ Lührſen die Kapitän⸗ 
kajüte, und bald darauf verſchwanden der Ingenieur und der 


eiſte Steuermann in den Raum. Als der Matroſe Kleen gegen 
Mitternacht die Ruderwache übernehmen wollte, wurde ihm ge⸗ 
ſagt, Lührſen ſei Rudergänger. Kopfſchüttelnd verließ der Ma⸗ 
troſe die Brücke. Im Mannſchaftslogis blieb er überlegend 
ſtehen. Anſtatt in die Koje zu gehen, ſetzte er ſich an den derben 
Tiſch und horchte geſpannt nach draußen. An Deck war alles 
ruhig. Nur das Stampfen der Maſchinen erſchütterte das Schiff. 
Die ſchweren Tritte des wachhabenden Steuermanns verklangen 
auf dem Eiſen der Brücke. Am Ruder ſtand Menno Lührſen mit 
undurckdringlichem Geſicht. Sein Blick fiel von Zeit zu Zeit auf 
den Kompaß, deſſen Nadel leicht zitterte. Eben kam Kapitän 
Enders mit tappenden Schritten die eiſerne Leiter zur Brücke 
herauf. „Lühreſn, kommen Sie mit! Die Wache kann Steuer⸗ 
mann Gerds machen.“ Schweigend überließ Menno Lührſen 
dem zweiten Steuermann das Rad. Leiſe tappten der Kapitän 
und Lührſen über das Deck zum Mittelſchiff hin. Bei der mitt⸗ 
leren Luke blieb Lührſen ſtehen. „Hier tt es“, flüfterte er, auf 
die Holzdeckel deutend. Enders beugte ſich über die Luke. Ein 
feiner brandiger Geruch war deutlich zu ſpüren. Der erſte 
Steuermann kam mit Korl Focken ebenſo leiſe hinzu, wie die 
beiden anderen Männer gefbmmen waren. Auch der Steuer⸗ 
mann bückte ſich und richtete ſich raſch wieder auf. Mit flü⸗ 
ſternder Stimme berieten die Männer. Dann gingen ſie daran, 
mit vereinten Kräften die ſchwere Lute zu heben. Nur einige 
Zentimeter ſtand der Deckel auf, da ſtieg durch die Spalte dichter, 
faſt weißer Qualm hervor. „Los!“ keuchte der Kapitän und ſchon 
ſenkte ſich der Deckel wieder. 


„Es kann noch nicht jahr weit jein“, flüſterte Lührſen. Die 
Andern nickten zuſtimmend. Eben wollte der Kapitän ſich ab⸗ 
wenden, um auf die Brücke zurückzugehen, als ein leiſes, ſchar⸗ 
rendes Geräuſch vernehmbar wurde. Aufhorchend ſtarrten die 
Männer in das Dunkel, aus dem ſich maſſig und drohend die 
Amriſſe den Deckaufbauten heraushoben. Dann ſchnellte Menno 
Lührſen plötzlich nach vorn. Ein halbunterdrückter grellen Auf⸗ 
ſchrei: „Feu — —“ zerriß plötzlich die Stille. Dann hörte man 
gepreßtes Fluchen und das Balgen ſchwerer Leiber. Sekunden⸗ 
lang nur. Dann fiel ein dumpfer Schlag, dem ein röchelnder 
Atem folgte. 

All dieſes ſpielte ſich in wahnſinniger Eile ab, ſo daß die 
Andern gar nicht recht wußten, was geſchah. Da tauchte auch 
ſchon aus dem Dunkel der Umriß der hohen, ſchlanken Geftalt 
Menno Lührſens auf. Hinter ihm ſchleifte auf dem Deck der 
Körper eines ſchmächtigen Mannes. „Wen haben Sie denn da, 
Lührſen?“ fragte der Kapitän. „Kleen iſt es, Kapitän. Der 
feige Hund hätte uns den ganzen Kram durcheinandergebracht. 
Er wollte gerade losblöten, da mußte ich ihn ſchnell chlorofor⸗ 
mieren, ſonſt hätten wir jetzt die ganze Mannſchaft auf dem 
Hals“, flüſterte Lührſen grimmig. 

Raſch beratſchlagen die Männer flüſternd dieſe neue Si⸗ 
tuation. Dann warf Lührſen ſich den regloſen Körper des Ma⸗ 
troſen über die Schulter und trug ihn unter Deck. Kleen war 
für die Dauer der Reife verſchwunden. Nach einer knappen 
Stunde lag das Deck des Dampfers genau ſo tot da wie fonft um 
die gleiche Nachtzeit. Wieder klang der Schritt des Wacht⸗ 
habenden und der Rudersmann döſte am Rade vor ſich hin, von 
Zeit zu Zeit leiſe am Steuer drehend. 

Die Mannſchaft bemerkte wohl das Verſchwinden des Ma⸗ 
troſen Kleen, aber Lührſen und Korl Focken gingen in dieſen 
Tagen mit eiſern verſchloſſenen Geſichtern umher und gaben 
ausweichende Antworten. Die „Helvetia“ raſte mit Volldampf 
über den Ozean und lief einen franzöſiſchen Hafen an. Erſt auf 
der Reede, als in raſender Eile durch Funkſpruch herbeigerufene 
Feuerlöſchboote längsſeit legten und ihre Waſſermaſſen in das 
Schiffsinnere ergoſſen, wußte die Mannſchaft, daß ſie ein bren⸗ 
nendes Schiff unter den Füßen gehabt hatte. In der nachfol⸗ 
genden Seeamtsverhandlung wurde dem Matroſen Lührſen für 
ſein umſichtiges und zweckentſprechendes Verhalten eine Belobi⸗ 
gung ausgeſprochen. 

5 Heinz Jacobs. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (2 Radfahrer prallten zu⸗ 
ſammen.) Auf der Spitalna in Bismarckhütte prallten 
die Radfahrer Wilhelm Czat aus Bismarckhütte und Alois 
Korner aus Kattowitz zuſammen. Beide Radler erlitten 
leichtere Verletzungen. Die Fahrräder wurden beſchädigt. x. 

Kochlowitz. (Von einer wildgewordenen 
Kuh verletzt.) Auf der Viehweide an dem Wäldchen in 
Kochlowitz wurde die 58jährige Franziska Alekſa von einer 
wildgewordenen Kuh angegriffen und mit den Hörnern am 
Unterleib und den Beinen erheblich verletzt. Der Frau 
wurde bald ärztliche Hilfe zuteil, worauf die Ueberführung 
nach der Wohnung erfolgte. 8 


Pleß und Umgebung 


Grohe Schadenfeuer. In dem hölzernen Wohnhaus der 
Hedwig Kus, in der Ortſchaft Paſecka bei Imielin, brach Feuer 
aus. Das Wohnhaus wurde vollſtändig zerſtört und ferner ein 
größerer Teil der Inneneinrichtung vernichtet. Der Schaden 
ſoll 9000 Zloty betragen. Das Anweſen war gegen Brandſchaden 
mit 15 700 Zloty verſichert. — Auf dem Bodenraum des maſſiv 
gebauten Wohnhauſes des Grubenarbeiters Marszollek in Gola⸗ 
wietz entſtand Feuer, durch welches das Dach, ſowie der Boden⸗ 
rauum, ferner dort lagernde Heu- und Strohvorräte, vernichtet 
wurden. Es entſtand ein Brandſchaden von 7000 Zloty. Das 
Wohnhaus war gegen Schadenfeuer mit 13 300 Zloty verſichert. 

* 

Imielin. (Gib Geld heraus, es iſt nach dem 
Erſten!) Ein dreiſter Ueberfall wurde von 2 Banditen auf 
die Wohnung des Wegemeiſters Borka verübt. Die Täter ter⸗ 
roriſierten den Wohnungsinhaber mit Revolvern und raubten 
den Betrag von 64 Zloty, welcher auf dem Schreibtiſch lag. 
Daraufhin riefen die Banditen dem Wegemeiſter in polniſcher 
Sprache folgendes zu: Gib Geld heraus, es iſt nach dem Erſten! 
Sie durchſuchten dann die Wohnung recht gründlich und raubten 
dus der verſchloſſenen Kredenz noch einen Betrag von 780 Zloty. 
Daraufhin ergriffen die Räuber, welche Masken trugen, die 
Flucht. 5, 

Nikolai. (Der Wunſch der Kaufleute.) Die Nikolaier 
Kaufleute ſind in der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe um ihre 
Exiſtenz ängſtlich geworden und daher ſtellten ſie einen Antrag 
an den Magiſtrat um völlige Einſtellung der Wochen⸗ und Jahr⸗ 
märkte. Leider war der Magiſtrat vernünftiger Einſicht und 
gab ihnen zu verſtehen, daß in dieſer Angelegenheit die 
Aufſichtsbehörde auch ein Wörtchen zu ſprechen hat, damit iſt die 
Sache vorläufig erledigt. Obwohl dieſer Antrag von einer ganz 
anderen Natur beſchattet iſt, wird ſich wohl ganz erübrigen. Der 
beſte Beweis dafür lieferte jedem Lebendigen der vorgeſtrige 
Jahrmarkt. Trotzdem das Angebot verhältnismäßig den vori⸗ 
gen Jahrmärkten viel kleiner war. Von einer Tendenz nichts 
zu merken. Die Kaufleute am Markte, ſowie auch in den Läden 
konnten ganz ruhig, ohne zu ſchwitzen, nach der Urſache über das 
Ableben des Jahrmarkverkehrs nachdenken. Den Kaufleuten 
iſt anheimzuſtellen, daß fie mit ſolchen Anträgen in 
breiten Kreiſen der Konſumentenſchaft keine Popularität ge⸗ 
winnen können, aber wahrſcheinlich das Gegenteil und daher 
weg mit ſolchen Eigenſchaftsgelüſten, die nur als ein grober 
Beet gegen die Intereſſen der Allgemeinheit zu verurteilen 


Rybnik und Umgebung 


Jankowitz. (Der rote Hahn.) In der Scheune der 
Viktoria Szulik brach Feuer aus. Die Scheune wurde voll⸗ 
ſtändig eingeäſchert. Der Schaden beträgt 4000 Zloty. Die 
Geihä ig war gegen Brandſchaden nur mit 1000 Zloty 
verſichert. x. 

Siezurbice. (Scheunenbrand.) In der Scheune 
des Richard Szleſiger, in der Ortſchaft Szezyrbic, brach 
Feuer aus, durch welches ein Brandſchaden von 1500 Zloty 
entſtand. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit 
find im Gange, da angenommen wird, daß Szleſinger den 
Brand ſelbſt verurſachte, um in den Beſitz der Feuer⸗ 
verſicherungsſumme zu gelangen. x. 


Der Könie von Troplowitz 


Be Roman von Olga Wohlbrück. (Nachdruck verboten.) 


9) 
Er drehte ſich um ſich ſelbſt, bückte ſich, weil er was Dunkles 
liegen ſah auf dem hellen Grau des Weges. And richtig — eine 
Mütze war es. Am ledernen Schirm erkannte er ſie. Aber kleiner 
war ſie als die ſeine, denn der Fabian hatte einen ſchmaleren 
Kopf. 

Nun ſchrie er los. Heiſer war ſeine Stimme vor verhaltener 
Angſt. N 

„Fabian !... Faaa .. bi. . an!“ . 

„Jetzt jull doch a glei...“ 

Nun wäre er fait der Länge nach hingefallen. Mit den 
Händen jtüßte er ſich noch im letzten Augenblick auf. Da aber 
rührte ſich etwas unter ihm, und ein röchelnder Laut ſchlug an 
ſein Ohr, und etwas tropfte ihm über die Finger, etwas, das 
wärmer und ſchwerer fiel als der Regen. 

„Fabian... Faa . . bian?“ 

Er taſtete rauf und runter. Ein Menſch war's. Die langen 
Beine, die pelzgefütterte Joppe ... das knochige Geſicht .. 

So, jetzt hatte er die eigene Stirn an dem Meilenſtein an⸗ 
geſchlagen 

„Fabian ... kannſte ni die Freſſe uffſperren?“ 

Er konnte es wohl nicht. Nur der röchelnde Laut wurde 
ſtär ker. 

f Hennig beſann ſich nicht lange. Mit dem Fabian wurde er 
noch fertig. 

„Du. . . Backobſt gibt's mit Klößel ...“ 

n 

Das hörte der Hennig ganz deutlich, und die Kraft fuhr 
rieſengroß in ihn hinein. 

„Jetzt red ok ni ſo ville. Halt de Guſche! Mach dich leicht.“ 

Er legte ſich auf die regennaſſe, breiige Erde, ſchob ſeine 
Schultern wie einen Hebel unter die Mitte des langen Körpers, 
ſchlang den einen Arm um Fabians Nacken, den anderen um ſeine 
Beine, ſtemmte einen Oberarm gegen den Meilenſtein und richtete 
ſich pruſtend mit ſeiner Laſt auf. 

Sei 8 0 “ 


„O us... och 
Ein Schrei zerriß die Luft. 


den 


— 


Bekanntlich ſollte am morgigen Sonntag der Fußballreprä⸗ 
ſentativkampf Deutſch⸗ gegen Polniſchoberſchleſien ſtattfinden. 
Da aber der deutſchoberſchleſiſche Verband das Spiel abgeſagt 
hat, ſo ſind vom Spielausſchuß, die, infolge Terminnot für den 
23. angeſagten Spiele, auſ morgen verlegt worden. Die unteren 
Klaſſen tragen dagegen nur Freundſchaftsſpiele aus. Eine be⸗ 
ſondere Senſation iſt ohne Zweifel das Gaſtſpiel der Hakoah 
Wien am heutigen Sonnabend und morgigen Sonntag in Katto⸗ 
witz. 

Freier Sportverein Laurahütte — Peter⸗Paul Kattowitz. 

Im Retourſpiel ſtehen ſich am morgigen Sonntag die Hand⸗ 
ballmannſchaften obiger Vereine gegenüber. Aller Vorausſicht 


Schmelings großer Sieg. 
In dem großen Boxkampf Stribling — Schmeling⸗Rew Vork, 
hat Schmeling in 15 Runden durch Punkte glänzend geſiegt und 
ſomit ſeinen Weltmeiſtertitel behalten. 


nach, verſpricht das Spiel, einen intereſſanten Verlauf zu 
nehmen, aus welchem der Sportler als knapper Sieger hervor⸗ 
gehen dürfte. Spielbeginn um 1411 Uhr vormittags, auf dem 
Iskraplatz. Vorher ſpielen die unteren Mannſchaften obiger 


Vereine. 
. Fußballmeiſterſchaftsſpiele. 

Sämtliche Spiele ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten 
Gegners und beginnen um 5,30 Uhr nachmittags. Vorher ſpielen 

ie Reſerve-⸗ und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 
Kolejowy Katlomitz — K. S. Chorzow. 

Die Eiſenbahner werden ſich anſtrengen müſſen, um gegen 
die ſpielſtarken Chorzower gut abzuſchneiden. 

Slonsk Schwientochlowitz — 1. F. C. Kattowitz. 

Wenn der Klub weiter ſolche Spiele liefern wird, wie am 
Vorſonntag, ſo kann es ihm in Schwientochlowitz bitter ergehen, 
da die Slonsker auf eignem Platz einen gefürchteten Gegner 
abgeben. 

Sturm Bielitz — Orzel Joſefsdorf. 

Trotzdem auf eignem Platz ſpielend, wird Sturm gegen die 
ſpielſtarken Joſefsdorfer Adler nicht viel zu beſtellen haben und 
die Punkte abgeben müſſen. 


Lublinitz und Amgebung 


Tödlicher Autounfall. 

Auf der Chauſſee zwiſchen Sadow und Lublinitz wurde von 
dem Halblaſtauto P. 3. 48 624 der 64 jährige Lanbwirt, Joſef 
Raimann, aus der Ortſchaft Droniowitz, angefahren. Der Ber: 
unglückte erlitt ſo ſchwere Kopfverletzungen, daß er während des 
Transports nach dem Spital verſtarb. Die an dem be⸗ 
dauerlichen Unglücksfall ſoll de: Autolenker tragen, welcher 
vorläufig in Haft genommen wurde. . 


Tarnowitz und Amgebung 


RNojca⸗Nadzionlau. (Die Forderungen der Belegſchaft der 
Radzionkaugrube.) Die Zuſtände auf Radzionfaugrube werden 
in der letzten Zeit immer unhaltbarer. Der Abbau der Ober: 
ſchleſiſchen Arbeiter hat dort erſchreckende Formen angenommen. 
Die letzte Reduzierung hat bewieſen, daß die Oberſchleſier der 
dortigen Betriebsleitung ein Dorn im Auge ſind, denn es wur⸗ 
den kongreßpolniſche Arbeiter in der Arbeit behalten und die 
Oberſchleſier konnten gehen. Nun herrſcht über die ſchlechte Be⸗ 
handlung bei der Belegſchaft eine große Erregung, denn ſie 
forderte energiih eine Belegſchaftsverſammlung, um die Er⸗ 
regung zum Ausdruck zu bringen. Dieſe ſand nach Schi uß 
am 26. 6. um zwei Uhr im Zechenhauſe ſtatt. Der Betriebsrat 
wurde ins Zechenhaus gebracht und aufgefordert, die Verſamm⸗ 
lung zu eröffnen. Die Tagesordnung ſetzte die Belegſchaft ſelbſt 
auf, die aus folgenden Punkten beſtand. Punkt 1: Entlaſſung 
aller kongreßpolniſchen Arbeiter. Punkt 2: Sofortige Entlaf⸗ 
ſung des Angeſtellten Abel. Puntt 3: Sofortige Entlaſſung 


Der Regen hörte ſo plötzlich auf, wie er angefangen hatte, 
575 immer noch tropfte es warm und ſchwer auf Hennigs 
inger. 

„Laß ok... nu biſte ja glei daheeme ... Mehlſack!“ 

Hennig lachte. Aber die dicken Tränen rollten ihm aus den 
Augen. Er merkte es nicht. Nur daß der Fabian ſchwerer wurde 
mit jedem Tritt, das merkte er. Bis er ihn nicht mehr tragen 
zu können glaubte, aber da kam auch ein Knecht ihm entgegen 
mit einer Stallaterne. 

„Jeſus ...,“ ſchrie der Knecht auf. 

Hennig verlangte die Laterne. An den kleinen Finger ſollte 
der Knecht ſie ihm hängen und dann vorauslaufen und ſagen, daß 
der Valentin alle Frauen auf ihre Zimmer ſchicke. 

Bis zur Diele trug er ihn ſchon noch, den Fabian. Und 
dann gehörte er den anderen — der Familie — dem Haus. 

Der Knecht lief davon. 

Alle ſtanden um den langen Tiſch, als der Knecht angeſtolpert 
kam, totenbleich, mit wilden Armbewegungen. Die Schüſſel mit 
dem „Schleſiſchen Himmelreich“ dampfte bereits auf dem Tiſch, 
und die Schreiber zappelten hinter ihren Stühlen, während die 
Madame Fabian und die Madame Hennig alle Augenblicke bald 
an ein Vorder-, bald an ein Hinterfenſter liefen, um nach den 
Männern auszuſpähen. f 

Bis dann der Knecht hereinſtürzte, bis dann ein vielſtimmi⸗ 
ger Schrei zur hohen Wölbung aufitieg, eine kopfloſe Haſt, ein 
finnlojes Laufen einſetzte ... bis dann Herrn Valentins kalte 
Stimme alles auseinanderjagte und der Tiſch wie mit einem 
Zauberſchlag ohne Schüſſeln und Teller, ja ſelbſt ohne das helle 
Wachstuch, das Werktags das Tiſchtuch erſetzte, daſtand und die 
weite Diele, von nur zwei Hängelampen erhellt, ihres fröhlichen 
Mittelpunktes beraubt, wie ein ungeheures Grabgewölbe ausſah. 

Nur Madame Fabian und Madame Hennig hatten ſich nicht 
hinausweiſen laſſen. Eng aneinandergedrängt ſtanden ſie am 
Tiſch und zitterten vor dem Unglück, das ſeinen erſten Einzug 
halten wollte in ihr prächtiges, neues Haus. 

Galt's den Hennigs, gal'ts den Fabians? Sie wußten es 
nicht. Denn der Knecht in ſeiner Verwirrung hatte nur immer 
geſchrien: „Der Herr ....“ 

Aber die Madame Fabian, als die Nachdenklichere, hatte die 
Gabe des Ahnens, und ſie ſagte mit weißen Lippen: „Ich hab's 
immer gewußt. Auf der Landſtraßen hat er g'lebt, auf der 
Landſtraßen muß er ſterben. 

Und dann trappſten ſchwere Schritte über die 


hintere Treppe 
herauf. Guſtav Hennig kam aſchfahl angelaufen. 


Sport am Sonntag 


| B. B. S. V. Bielitz — 06 Zalenze. 

Die 06er werden ſich mächtig ſtrecken müſſen, um gegen 

guten Bielitzer ehrenvoll abzuſchneiden. 
Freundſchaftsſpiele. 
Naprzod Lipine — Haloah Wien. 2 

Der Tabellenerſte Naprzod wird am heutigen Sonnabend 
zeigen müſſen, wie weit er der großen internationalen Klaſſe 
näher gerückt iſt. Auf den Ausgang des Treffens, das beſtimmt 
einen Maſſenbeſuch aufweiſen wird, iſt man wirklich geſpannt. 
Das Spiel ſteigt am heutigen Sonnabend, um 6 Uhr nachmit⸗ 
tags, auf dem 1. F. C.⸗Platz in Kattowitz. Um die gleiche Zeit 
ſtehen ſich am morgigen Sonntag 5 

Z. K. S. Kattowitz — Hakoah Wien 
gegenüber. Auch dieſes Treffen verſpricht intereſſant zu werden. 
07 Laurahütte — 20 Bogutſchütz. 

Auf den Ausgang dieſes Freundſchaftstreffens muß man 
wirklich geſpannt jein. Spielbeginn um 6 Uhr nachm., auf 
dem Sportplatz am Bienhofpark. 

Pogon Friedenshütte — Wawel Antonienhütte. 

Aller Vorausſicht nach kann man Pogon als Sieger aus 
dieſem Treffen anſehen. 

Naprzod Nydultau — Istra Laurahütte. 

Anläßlich eines Sportfeſtes, weilt die Iskra in Rydultau 
und wird ſich daſelbſt anſtrengen müſſen, um keine Ueberraſchung 


zu erleben. 
Schoppinitz — Myslowitz. 

Hier ſtehen ſich zwei Auswahlmannſchaften gegenüber, und 
es iſt ſchwer, irgendwelcher Mannſchaft die größeren Chancen 
einzuräumen. Das Spiel ſteigt um 5,30 Uhr nachmittags, auf 
dem Sportplatz des K. S. Rosdzin Schoppinitz. i 3 

Oberſchleſiſche Schwimmeiſterſchaften. i 

Im Königshütter Stadion ſteigen heute und morgen die 
oberſchleſiſchen Schwimmeiſterſchaften. Unter anderen will der 
E. K. S. Kattowitz einen neuen Rekord in der 50450 ⸗Meter R 
Freiſtilſtafette aufſtellen. Insgeſamt werden ungefähr 150 
Schwimmer am Start ſein. Der Beginn der Wettkämpfe erfolgt 
Sonnabend um 5 Uhr und am Sonntag, um 3 Uhr nachmittags. 


Boxrepräſentativkampf Polniſch⸗ gegen Deutſch⸗Oberſchleſien. 
Am heutigen Sonnabend, um 8 Uhr abends, ſteigt in der 
Reichshalle in Kattowitz der bereits angekündigte Borländerr 
kampf Weſt⸗ gegen Oſtoberſchleſien. = 
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aller Beamten, die nicht Oberſchleſter find. Ferner fordert die 


Belegſchaft, daß das Gedinge bis zum 10. jeden Monats abge⸗ 
ſchloſſen iſt, damit ſie weiß für was ſie arbeitet. In bezug auf 
die Entlaſſung der kongreßpolniſchen Arbeiter hat die Beleg⸗ 2 
ſchaft Recht, denn, wenn die Gemeinde Nadzionkau 1800 Ar⸗ 
beitslofe zu verzeichnen hat, jo brauchen wir feine auswärtigen 
Arbeiter. Der Beamte Abel ſoll entlaſſen werden, weil er die 
Arbeiter provoziert. Auch die Forderung zur Entlaſſung aller 

nichtoberſchleſiſchen Beamten iſt am Platze, denn es wurde 
mehreren oberſchleſiſchen Oberhäuern gekündigt. Dafür find 8 
aus der gelobten Erde bereits angenommen worden, die unſere 

Arbeiter provozieren. In der Diskuſſion hat mancher Arbeiter 
nicht mit Koſenamen geſpart. Ferner wurden auch die Ber 
triebsräte einer ſcharfen Kritik unterzogen, da fie. die Ber 
triebsratszeit als Vorſchule zum Oberhäuer benutzen. Alle 
Forderungen wurden in einer Reſolution verfaßt, mit der 19 
der Betriebsrat zum Direktor begeben mußte, um die Forbes 
rungen zu besprechen. Eine Friſt von 7 Tagen wurde zur Ant⸗ 
wort gegeben. Der Direktor hat darauf ſagen laſſen, daß er in 
einer ſolchen kurzen Zeit nicht im Stande iſt, eine Antwort zu 2 
erteilen. Die Belegſchaft läßt ſich nicht mehr weiter irre führen 
und verlangt eine poſitive Antwort, damit fie weitere Schtitis 7 
unternehmen kann, denn, wenn die Direktion in einer kuren 
Zeit die Arbeiter auf die Straße ſetzen kann, fo kann fie auch in 
derſelben Zeit die Forderungen der Arbeiter be igen. 
Wir ſind nun geſpannt, was die Belegſchaft für eine Antwort 
erhalten wird. Der Gedanke iſt gut. Nun frägt ſich, ob die 
Betriebsräte ihre Pflicht tun werden. Die Arbeiter müſſen den 
Betriebsrat aus dem Auge nicht verlieren. 
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„Eine Matratze her... Jeſus, jo macht doch..“ Pa 
Madame Hennig ſchrie es in die Hinterzimmer hinein. 

Aber tragen konnte ſie nichts. Wie abgeſtorben waren ihr | 
— Glieder, Die Augen ſchreckhaft geöffnet, ſtarrte fie auf die 
Tür. 1 

Da trappſte ihr Mann herein. Und um ſeinen Nacken herum 
hing ein langer, hagerer Körper. Hing wie ein ausgeleerier Sack. 
Und des Fabians bleicher Kopf baumelte dem Hennig auf der 7 
breiten Bruſt hin und her bei jedem Schritt. Das Blut aber 
tropfte noch immer ſchwer und dunkel aus einer Schläfenwunde, 
tropfte auf die Joppe des Hennig, auf ſeine Hände, auf den Tea 
weißgeſcheuerten Eitrid... 

Mit der gleichen, kräftigen, runden Schulterbewegung, mit 
der er früher die Mehlſäcke abgeladen, lud Hennig jetzt ſeinen 
alten Weggenoſſen ab. 

„Da is er nu...“ f 5 

Mehr ſagte er nicht. Stand nur blutbeſudelt, bleich, mit 
brennenden Augen vor dem Tiſch. Sah keinen. Nicht die Frau, 
u 1 Kinder. Was kümmerten ihn die.? Was wußten 
1 15 

Madame Fabian war lautlos zuſammengebroche. A 

Auf dem Tiſch wurde er aufgebahrt. Wie es drüben bei den Pe! 
Ruſſen üblich war, weil es ſich am einfachſten anließ fo, 1 

Die gute Sonntagsjoppe hatten ſie ihm angetan, und dern 
Bader hatte die Leiche raſtert. In der Mitte des Tiſches lag er, 
daß noch viel Platz war oben und unten für die Troplowiger, 
die ein Vaterunſer beten kamen. Auch für die ſchwarzen Perl⸗ 7 
kränze, die auf Beſtellung aus Breslau eintrafen. Bag. £ 

Madame Hennig hatte nicht viel Zeit, ſich dem Kummer Hin 
zugeben. Sie mußte ein großes Leichenmahl rüften, denn viele 
hatten ſich angeſagt zur Beerdigung: alte Geſchäftsfreunde, die 
Herren von den Zollbehörden .. Auch einige Troplowitzer 
Bürger hatte man bitten müſſen, den Amtmann, den Pfarrer, 
den „Dukter“ . „ 

Wenn nicht der Fabian ſo wachsgelb dagelegen hätte, es 
wäre ſogar ein luſtiges Schaffen geweſen. Madame Hennig RER 
wollte Ehre einlegen mit ihrer Bewirtung. Von der ſollte weit 
über Troplowitz hinaus geſprochen werden. Und als ſich gar 
der Breslauer Notar anſagte, mit dem Vorſchlag, „den Leo gleich 
mitzubringen“, da lief die Madame Hennig ganz aufgeregt in den 
zweiten Stock hinauf und ſchrie über die Berge ſchwarzen u HR 
den Madame Fabian und die jungen Mädchen zu Kleidern ver 


arbeiteten; 9 
Gortſetzung folgt.) 2 


a e 


2 Unter den vielen Problemen, die ſich der ſozialiſtiſchen 
Bewegung zur Löſung entgegenſtellen, finden wir ein Pro⸗ 
blem vor, deſſen Bedeutung für den Sozialismus von größter 
Wichtigkeit iſt; es iſt das Problem der Erziehung der jungen 
Generation der Arbeiterklaſſe. Alle Glieder der ſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung, und ſei es die gewerkſchaftliche oder die po⸗ 
litiſche Organiſation, haben die Notwendigkeit, als Urſache 
ihrer Exiſtenz. Während der gewerkſchaftlichen Organiſation 
die Aufgabe der Hebung der materiellen Lebenslage der Ar⸗ 
beiterklaſſe obliegt, während die politiſche Organiſation den 
Zweck hat die politiſchen Rechte der Arbeiterklaſſe, um dann 
Einfluß auf die Geſetzgebung ſowie Verwaltung des Staates 
nehmen zu können, ſo war es ebenſo wichtig eine ſozialiſtiſche 
8 Kulturbewegung ins Leben zu rufen, der die Erziehung der 
Arbeiterklaſſe zur ſozialiſtiſchen Weltanſchauung, zum So⸗ 
zialismus obliegen ſollte. ö 
Unter den vielen Kulturorganiſationen, an welchen die 

ſozialiſtiſche Bewegung ſo reich ausgeſtattet iſt, iſt die Ju⸗ 

end⸗Organiſation die wichtigſte. enn ihr obliegt die 
Pflicht den Kampf um die Seele der Arbeiterjugend in er⸗ 
ſter Linie zu führen, ihr obliegt die Aufgabe, die jungen 
Arbeiter und Arbeiterinnen zu Sozialiſten zu erziehen, ſie iſt 
berufen, um für den Nachwuchs der Partei zu ſorgen. Die 
Bedeutung der Jugendorganiſation wurde ſchon frühzeitig 
von den Führern der Arbeiterklaſſe erkannt, und um die 
Jahrhundertwende, als die Notwendigkeit einer ſolchen 
immer größer wurde, da gingen in vielen Staaten Europas 
junge Genoſſen oft auf Anregung älterer daran, Jugend⸗ 
organiſationen zu gründen. 
. Dieſelbe Triebfeder, das iſt die Notwendigkeit einer ſo⸗ 
zialiſtiſchen Jugendorganiſation führte auch zur Gründung 
einer ſolchen in Alexanderfeld. Obwohl gewerkſchaftliche 
Fachvereine ſowie der ſazialdemokratiſche Wahlverein 
„Vorwärts“ als wie auch der Arbeitergeſangverein „Einig⸗ 
keit“ viele Arbeiter zu ihren Mitgliedern zählten, und auf 
dem Gebiete der Arbeiterſchulung vieles geleiſtet hatten, ſo 
war es doch klar, daß ſie die ſchulentlaſſene Jugend nicht er⸗ 
ſaſſen können. Wollte man nicht, daß ſich die Arbeiterju⸗ 
nd in das Lager des Bürgertums verliert, wollte man 
nicht, daß ſie die Beute der klerikalen Verdammung wird 

er dem Alkohol zum Opfer fällt, jo mußte man an die 
ündung einer ſozialiſtiſchen Jugendorganiſation heran⸗ 
treten. Hier konnte die Idee des Sozialismus dem jungen 
rbeiter ſchon in jungen Jahren zu ſeiner Ueberzeugung 
erden und es blieb ihm erſpart, erſt nach jahrelanger Er⸗ 
fahrung zur Erkenntnis zu kommen. Wie oft kam dieſe 
kenntnis überhaupt nicht? 
Es war im Frühjahre des Jahres 1911, als einige junge 
oſſen daran gnigen, in Alekſandrowice eine ſozialiſtiſche 
Jugendorganiſation ins Leben zu rufen. Im Gaſthaus des 
errn Friedman wurde eine Verſammlung einberufen, zu 
elcher viele junge Arbeiter erſchienen ſind. Bei derſelben 
rde beſchloſſen, in Alexanderfeld eine Zahlſtelle des Ver⸗ 
undes der Vereine jugendlicher Arbeiter Oeſterreichs zu 
ründen. Die Genoſſen Brandes und Karch ſind diejenigen, 
elche den Anweſenden die Bedeutung einer ſozialiſtiſchen 
ugendorganijation zu Gehör bringen und bei derſelben Ver⸗ 
ammlung wird auch der Vorſtand gewählt, welchem die 

Gen. Brandes als Obmann, Karch als Kaſſierer und Pollak 
als Schriftführer angehören. 
Doch fiel ihnen das Arbeiten nicht leicht. Trotzdem ſich 
älteren Arbeiter damals ſchon durch ihre gewerkſchaftliche 
rganiſation jo manches Recht erkämpft Hatten, jo blieben 


r 
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U en nicht beſuchen konnten. 
größeres Hindernis ſetzte ſich in den Weg der jungen Orga⸗ 
nisation. Zwar war die Hetze der bürgerlichen und klerika⸗ 
t Kreiſe am Orte. Sie ſchreckten vor keiner Verleumdung 
zurück, ſie zeigten die Ziele und Aufgaben des Vereines in 
rem Lichte, nach eigenem Maßſtab, um nur ſo dem Vereine 
digen 325 können, ſeine Arbeitskraft zu lähmen und 
e Werbekraft zu brechen. 
Trotz alledem ging es vorwärts. Nichts vermochte den 
nen Willen der jungen Genoſſen zu brechen. Trotz aller 
vierigkeiten ee die Stärke der Organiſation, wuchs 
Bedeutung für die geſamte Arbeiterbewegung am Orte. 
allen der vielen Verſammlungen wurde immer wieder 
die Bedeutung der ſoz. Jugendbewegung erörtert, in vielen 
Vorträgen des Vereines, die jungen Arbeiter mit der ſozia⸗ 
then: Gedankenwelt vertraut gemacht. Es beſtand eine 
Heſangſektion des Vereines, wo auch in dieſer ſich die jungen 
Arbeiter ſchulen und bilden konnten. Auch beſtand ein 
ußballklub der ebenfalls ein Betätigungsfeld für die Mit⸗ 
eder des Vereines darſtellte. Die Tätigkeit des Vereines 
beſchränkte ſich nicht nur auf Alexanderfeld, man ging 
hinaus nach Kamitz und Altbielitz, wo man Verſammlungen 
ielt, Vorträge brachte, um auch dort für die Jugendbewe⸗ 
zu werben und ſozialiſtiſche Ideen zu tragen. 
Kaum beſtand der Verein 3 Jahre, als der Weltkrieg 
tach. Die moraliſchen Schäden, die tiefen Wunden, die 
'ozialiſtiſche Bewegung durch ihn erlitt, bewirkten es, 
an ein regelrechtes Arbeiten überhaupt nicht zu denken 
Auch die Fund de ae wurde durch ihn getroffen, 
Ausnahmezuſtand, die geiſtige Depreſſion jo wie die 
iegshetze eine Tätigkeit nicht erlaubten. Außerdem wur: 
immer neue Witnlieber zum Heere einberufen, jo daß 
bit an ein inneres Arbeiten nicht zu denken war. Unter 
n Druck der Verhältniſſe, der Repreſſalien ſieht ſich die 
ereinsleitung, beſtehend aus den Genoſſen Bartelmus E., 
ek Alf. und Adamaczek veranlaßt, im Februar 1916 
einer öffentlichen Vereinstätigkeit Abſtand zu nehmen. 
Im November des Jahres 1921 wird die Tätigkeit 
jeder aufgenommen. Nach 67jährigem Morden ſieht man 
er regelmäßige Verhältniſſe eintreten, die ein Arbeiten 
ner ſozialiſtiſchen Jugendorganiſation ermöglichen. Der 
tkrieg, Gewaltfriede, Zuſammenbruch Oeſterreichs, die 
ſche Revolution, die Einverleibung eines neuen Staats⸗ 


Zum 20. Gründungsfeft des Vereins 
„Jugendlicher Arbeiter" in Alexanderfeld 


dem Olgablick in Ober-Ohliſch, ein Wieſenfeſt. 


weſen gingen vor ſich. An Stelle der ſtabilen Verhältniſſe, 
der Vorkriegszeit, folgte nun eine Amwälzung nach der an⸗ 
deren. Die Arbeiterklaſſe iſt zu einem Machtfaktor gewor⸗ 
den. Die Forderungen der Vorkriegszeit ſind überholt. Daß 
die Tätigkeit des Vereines nicht ſofort nach dem Zuſammen⸗ 
bruch aufgenommen wurde, iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß unſer Teſchener Schleſien und ſomit auch wir an Polen 
kamen, und demzufolge von den Zentralorganiſationen in 
Wien und Troppau abgetrennt wurden. Im neuen Lande 
dagegen war die geſamte Arbeiterbewegung in ihrer Ent⸗ 
wicklung und Gliederung weit zurück. Auf dem Gebiete der 
Jugendbewegung mußte man ſogar Pionierarbeit leiſten. 
Außer in Kleinpolen beſtanden in den anderen polniſchen 
Gebietsteilen gar keine ſoz. Jugendorganiſationen. Die in 
Kleinpolen wurden oft zu militäriſchen Organiſationen, 
deren Hauptziel dei Erlangung der polniſchen Unabhängig: 
keit war und ſozialiſtiſche Ideen und Ziele in den Hinter⸗ 
grund ſtellten. 

Bei der Neugründung des Vereins vermißte man viele 
der alten jugendlichen, die einen blieben auf dem Felde der 
„Ehre“, die anderen an Jahren reicher, fanden nicht mehr 
den Weg zurück. Unter den wenigen alten „Jugendlichen“ 
ſehen wir Genoſſen Karch J., Steckl Adolf und Lukaſek Alf., 
als die eifrigſten Mitarbeiter des Vereines. Die Lücken wer⸗ 
den bald durch jüngere Jahrgänge ausgefüllt. In kurzer 
Zeit iſt die Zahl der Mitglieder weit über Hundert. 
Während in der Vorkriegszeit nur Burſchen dem Vereine 
angehörten, werden nun auch Mädchen als Mitglieder auf⸗ 
genommen. Die Tätigkeit wird immer intenſiver, es werden 
regelmäßig jede Woche Vorträge veranſtaltet, die ſeitens 
der führenden Genoſſen der Partei gehalten werden. Auch 
Pädagogen werden oft als Vortragende in der Mitte des 
Vereines geſehen. Es fehlt auch nicht an Eifer bei den Mit⸗ 
gliedern, welche oft ſelbſt daran gehen, Vorleſungen ja Vor⸗ 
träge zu halten. Eine Geſangſektion wird ins Leben ge⸗ 
rufen und bald iſt dieſe eine der ſtärkſten Arbeitergeſang⸗ 


— — BE: 21 BCE 


vereine des Bezirkes Bielsko. Unter der Leitung des Herrn 
Chormeiſter Piong A., erringt ſie auch in der Vortragsweiſe 
große Erfolge. Um ſeinen Mitgliedern die Möglichkeit zu 
geben, ſich auf dem ſportlichen Gebiete zu betätigen, wird 
eine Turnſektion gegründet, welche ſich in den erſten Jahren 
ſehr ſchön entwickelte, ſpäter aber infolge Raummangel 
in eine Sportſektion umgeſtellt wird. Unter anderen wäre 
die Handballſektion zu erwähnen, welche zu den ſtärkſten des 
Bezirkes zählt. Auch beſitzt der Verein ein Blasorcheſter 
ſowie ein Mandolinenorcheſter. 

Der Verein erſtreckte ſeine Tätigkeit auch nach außen⸗ 
hin. Die Alexanderfelder Genoſſen waren es, welche mit 
den oberſchleſiſchen Gruppen der Jugendlichen die An⸗ 
näherung ſuchten, ſpäter, nach dem Zuſammenſchluß die Lei⸗ 
tung des Sozialiſtiſchen 55 endbundes in Polen über: 
nahmen. Auch ſuchen ſie Anſchluß an polniſche Jugendver⸗ 
bände um mit ihnen gemeinſam den Kampf für die Rechte 
der Arbeiterjugend zu führen. Erſt in den letzten Jahren, 
als die Leitung des Bundes nach Lodz übertragen wurde 
und als die älteren führenden Genoſſen die Leitung des 
Vereines jüngeren überlaſſen, ſieht ſich die neue Leitung ge⸗ 
zwungen von einer intenſiven Tätigkeit auf dieſem Gebiete 
abzuſehen. 

Diejenigen Genoſſen, die vor zwanzig Jahren den 
Verein gründeten in deſſen Mitte ſie gewirkt haben, können 
mit den Früchten ihrer Arbeit zufrieden ſein. Sie haben 
eine Organiſation gegründet, durch die im Laufe der Jahre 
hunderte von Arbeitern und Arbeiterinnen gegangen find, 
in deſſen Mitte ſie zu ſozialiſtiſchen Kämpfern erzogen vur⸗ 
den. Dieſer Verein war Jahre hindurch ein Ort, in dem 
das geiſtige Leben der Partei vor ſich ging und geht. Hier 
wurden viele der heutigen Funktionäre der Partei zu auf⸗ 
geklärten Sozialiſten. Heute können ſie mit Freude auf 
die Entwicklung des Vereines blicken, der trotz der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, Arbeitsloſigkeit, pol. Entrechtung der Arbeiter⸗ 
klaſſe, den Stürmen ſtandhält und ſeine Aufgabe erfüllt und 
erfüllen wird. 

Die heutige Jugend hat nicht nur die Aufgabe, an 
Stelle der Gründer zu treten, ihre Pflcht iſt es, den Verein 
u weiteren Höhen zu tragen, mit neuem Geiſt und neuer 

egeiſterung an dem Werke der Arbeit zu arbeiten. Trotz 
Bedrückung, ſei es in wirtſchaftlicher oder rechtlicher Hinſicht, 
ſich hinausheben über die Schickſale des Alltags, nach neuen 
geiſtigen Höhen ſtreben und rufen, das Ziel, der Sozialis⸗ 
mus iſt alles! J. Kus. 


Glase Schuldebatte im Bieliher Gemeinderat 


Der am Dienstag ſtattgefundenen Gemeinderatsſitzung, 
welche die letzte vor den Ferien war, lag eine umfangreiche 
Tagesordnung zur Erledigung vor. Nach Eröffnung der 
Sitzung brachte zunächſt im Namen der Deutſchen Wahl⸗ 
meinſchaft Gemeinderat Dr. Schulz einen Dringlichkeits⸗ 
antrag ein, der ſich mit der geplanten Reduktion von faßte. 
klaſſen und Lehrperſonal an der deutſchen Schule befaßte. 
Durch den Antragſteller wurde 700 d daß das 
Bielitzer Schulinſpektorat die Abſicht habe, 9 Lehrkräfte 
dieſer Schulen in den Ruheſtand zu verſetzen, und ſomit das 
einſt in Blüte ſtehende deutſche Schulweſen in Bielitz in 
ſeinem Niveau herabzuſetzen. Da in unſerem Teile der 
Wojewodſchaft noch das alte öſterreichiſche Schulgeſetz ver⸗ 
pflichte, das den Typ der dreiklaſſigen Bürgerſchule als Fort⸗ 
ſetzung der Volksſchule feſtlegt, andererſeits auch durch eine 
ſpätere Verfügung polniſcher Schulbehörden feſtgelegt ſei, 
daß an einer Anſtalt nicht mehr als eine Lehrkraft jährlich 
abgebaut werden dürfe, ſo entbehre die geplante Maß⸗ 
nahme der geſetzlichen Grundlage. 

Der Antrag hat folgenden Wortlaut: 

1. Der Gemeinderat der Stadt Bielitz erklärt ſich mit 
Rückſicht auf die bisherigen Erfahrungen gegen jede Aen⸗ 
derung der bisherigen Organiſation des hieſigen Schulweſens 
und ſpricht ſich insbeſondere für die Beibehaltung des Typs 
der dreiklaſſigen Bürgerſchule als Oberbau der fünfklaſſigen 
Volksſchule aus. 2. Der Gemeinderat erſucht den Bürger⸗ 
meiſter, dieſen Beſchluß den Schulbehörden mitzuteilen und 
alle Schritte dahingehend einzuleiten, daß das ſtädtiſche 
Schulweſen auf jener Höhe erhalten werde, die der Bedeu⸗ 
tung der Stadt als Induſtriezentrum entſpricht. 

Namens des Polenklubs gab Dr. Walach die kurze Er⸗ 
Härung ab, daß fein Klub auf dem Standpunkt des Geſetzes 
ſtehe und daher eine Intervention des Gemeinderates als 
zwecklos und überflüſſig betrachte. Gemeinderat Ingenieur 
Wiesner fordert die unbedingte Einberufung des Bezirks⸗ 
ſchulrates, damit der ganze Fragenkomplex in dieſer kompe⸗ 


tenten Körperſchaft zur Behandlung kommt. 

Eine peinliche Situation ſchufen die Ausführungen des 
Gemeinderats Matuſzek, der in ſcharfen Worten gegen den 
Polenklub und die Maßnahmen der Behörde polemiſierte. 

Im Namen des ſozialiſtiſchen Klubs nahm Gemeinderat 
Fachlehrer Genoſſe Müller au 
verwies auf den Ernſt dieſer 


dieſer Frage Stellung und 
ngelegenheit hin. Man dürfe 


Bielitz und Amgebung 


Gefunden wurde auf dem Gebiete der Stadt Bielitz eine 
ſilberne Damenuhr. Die Verluſtträgerin kann ſich dieſelbe 
dal der Bielitzer Polizeidirektion in den Amtsſtunden ab⸗ 
olen. 

Fahrrabviebſtahl. Am Donnerstag wurde auf der 
Bleichſtraße ein Fahrrad, Marke „Wafenrad“ geſtohlen. 
Zweckdienliche Angaben können der Bielitzer Polizeidirektion 
gemacht werden. Vor Ankauf desſelben wird gewarnt. 
Alexanderſeld. (20jähr. Gründungsfeſt des Vereines 
jugendl. Arbeiter.) n 5. Juli l. I., findet um 
2 Uhr nachm. in Bathelts Wäldchen, das bereits angeſagte 
20jähr. Gründungsfeſt mit reichhaltigem Programm ſtatt. 
Das Programm iſt im Inſeratenteil erſichtlich. 

Nikelsdorf. (Wieſenfeſt.) Sonntag, den 5. Juli 
J. Is. veranitaltet die Freiw. Feuerwehr in Nikelsdorf, auf 

ür gute 
Muſik, Getränke und Speiſen iſt beitens er 
Beluſtigungen werden zur Unterhaltung des Publikums 
beitragen. Alle Freunde der Wehr werden zu dieſem Wieſen⸗ 
feſt freundlichſt eingeladen. 


— 


ſich daher von Gefühlen nicht hinreißen laſſen, ſondern mit 
den gegebenen Tatſachen rechnen. Es ſei leider ſo, daß die 
zur Erhaltung der Bürgerſchulen notwendige Schülerzahl 
nicht erreicht wurde. Wenn es nicht gelinge, das Schüler⸗ 
material der Zenneberg⸗ und Kirchplatzſchule zu vereinigen, 
lo müſſe damit gerechnet werden, daß die Schulen von Jahr 
zu Jahr zurückgehen würden. Einwendungen konfeſſioneller 
Natur gegen die Zuſammenlegung der beiden Anſtalten 
wären leicht zu zerſtreuen. Der Antrag von Gemeinderat 
Dr, Schulz wurde hierauf mit dem Zu atzantrag von Ge⸗ 
meinderat Genoſſen Müller, das das Projekt einer Zuſam⸗ 
menlegung beider Anſtalten bei den Verhandlungen mit 
den Behörden berückſichtigt würde, angenommen. 

Dr. Glücksmann ſtellt im Namen des ſozialiſtiſchen Klubs 
betreffend Erhaltung der Autonomie der Stadtgemeinde 
Bielitz folgenden Antrag: „Hoher Gemeinderat! Das Geſetz⸗ 
projekt betreffend die autonome Bezirksverwaltung, welches 
gerade jetzt Gegenſtand der Beratung in der Verwaltungs⸗ 
kommiſſion des Schleſiſchen Sejm bildet, ſtellt die Stadt⸗ 


gemeinde Bielsko in einer Reihe mit den übrigen Städten 


trotzdem die Stadt Bielsko auf Grund eines eigenen Statutes 
verwaltet wird. Alle Bielitzer Gemeinderatsklubs, ebenſo 
der Herr Bürgermeiſter, erklärten in ihren Deklarationen, 
daß ſie für die Erhaltung und den Ausbau der Autonomie 
der Stadt Bielitz das Beſte leiſten wollen. Da die Autonomie 
der Stadt Bielsko durch das Bezirksverwaltungsprojekt be⸗ 
droht iſt, ſtellen die Unterzeichneten folgenden 
Dringlichkeitsantrag: 

Der Gemeinderat fordert das Stadtpräſidium auf, daß 
es eine energiſche Intervenz bei den kompetenten Wojewod⸗ 
ſchaftskörpern unternimmt, zwecks Erwirkung, daß der Stand⸗ 
punkt des Gemeinderates, welcher die Erhaltung und den 
Ausbau der ſtädtiſchen Autonomie anſtrebt, in dem Bezirks⸗ 
verwaltungsgeſetze volle Berückſichtigung finden möge. 

Nach kurzer Debatte erfolgte die einſtimmige Annahme 
dieſes Antrages. Nun wurde zur Erledigung der 
Tagesordnung geſchritten, als über deren beide erſten Punkte 
die Rechnungsabſchlüſſe der Gemeinde für die Rechnungs⸗ 
jahre 1928—29 und 1929—30 von den beiden Gemeinderäten 
Herren Prech und Genoſſen Hönigsmann referiert wurden. 

Ueber den weiteren Verlauf der Sitzung folgt ein Bes 
richt in der nächſten Nummer dieſes Blattes. ' 


Handballecke 
a den 9. Juli findet um 6 Uhr abends am 
Sportplatz in Alexanderfeld ein Handballwettſpiel ſtatt. 
Verein jugendl. Arbeiter Bielitz — Freie Turner Nikelsdorf. 
Die jugendl. Arbeiter werden ſich zuſammennehmen 
müſſen, um gegen die Turner ehrenvoll abzuſchneiden. Das 
Spiel verſpricht ſehr intereſſant zu werden, da die Turner 
die Spielſtärkeren find. Eintritt: freie Spenden. Um zahl⸗ 
reichen Beſuch erbittet die Sektionsleitung. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeite. Bielitz. 
Samstag, den 4. Juli, um 6 Uhr, Deklamationsabend. 
Sonntag, den 5. Juli, Gründungsfeſt des Vereins ju⸗ 

gendlicher Arbeiter Alekſandrowice im Barthels Wäldchen. 

Montag, den 6. N um 5 Uhr nachm. Handball⸗ 
training, 37 Uhr Muſikprobe. 
Dienstag, den 7. Juli, um 7 Uhr, Geſangſtunde. 
Die Vereinsleitung. 
Ober⸗Kurzwald. Samstag, den 4. Juli, findet um 

7 Uhr abends eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Subkaſſierer 

werden erſucht, alle zu dieſer Sitzung zu erſcheinen. Vor⸗ 

ſtandsmitglieder erſcheinet alle. Der Obmann. 


In der Straße „Am Alten Waiſenhaus“ in Hamburg, 
abgegrenzt von einem Fleet, mit der Front zu einer von 


Pinaſſen und Barkaſſen dichtbevölkerten Hafenbucht, ſteht 
das Seemannsheim. Seit 154 Jahren wacht davor die 


eiſerne Sammelbüchſe, und darüber hängt ein Oelbild, das 
uns ein Schiff in Not zeigt. Die Wellen ſchlagen haushoch, 
ipielen mit dem hölzernen Gebilde von Menſchenhand, die 
Maſten zerſpellen, man hört gewiſſermaßen den Sturm pfei⸗ 
fen — kein Kunſtwerk, beileibe nicht. Aber es erfüllt ſeinen 
Zweck, denn ich erinnere mich, wie machtvoll dieſes einfache 
Gemälde auf meine Sinne wirkte, wie an es mit 
die Not und die ungeheure Männlichkeit des Seefahrers ein⸗ 
prägte, als ich es jum eriten Male jah. Diejes Bild trägt das 
Signum „Holger Drachmann 1892“, alſo den Namen eines 
däniſchen Seefahrerdichters, und darunter ſteht: „Gebt den 
Seefahrerarmen um Gottes willen!“ 

Daran vorüber jagen Automobile, da herum kreiſt der 
Strom der Tauſende, die mit ihrem Leben und Erwerb an 
das Waſſernetz des Hafens gebunden ſind — aber wer ſieht 
bei haushohen Zigarettenreklamen, wolkenſtrebenden Reede⸗ 
reigebäuden noch das Bild Holger Drachmanns? Es kommt 
nicht mehr vor, daß die Büchſe ſich füllt. ; 

Ueber der Tür fteht in ſchöner Barockſchrift: „Anno 1774 
iſt dieſes Haus zum Neuen erbaut worden, zur Zeit Shiffer: 
Oberalten Peter Oelkers, Conrad Reiß, Johann Claſſen“. 
Man tritt nachdenklich ſchon, in eine blitzſaubere Halle, emp⸗ 
EEE RE ſtotternden Portier mit Schiffermütze, der 

gefällig den „Oekonom“ Panzer aus ſeinem mit Plüſch und 
Petroleumhängelampe behaglich ausgeſtatteten Zimmer her⸗ 
ausruft. Jawohl, jo erfahre ich, die „Oberalten“ ſind aus⸗ 
gediente, doch begüterte Seefahrer, die ehrenamtlich die 
Hilffonds für das Haus verwalten und wiederum den Oeko⸗ 
nomen einſetzen als für das „leibliche“ Wohl ſeiner Schutz⸗ 
befohlenen verantwortlich. Das iſt, beſtätigt der Oekonom, 
nicht immer eine ohne viel Kopfzerbrechen zu löſende Auf⸗ 
gabe, denn „milde und hilfreiche“ Gaben ſind in unſerem 
Jahrhundert dünn geſät. Wer denkt an dieſen Zeiten 
an 41 ausgediente Alte? 

Die Säle der Inſaſſen ſind langgeſtreckt, mit Fenſtern 
zum Hafen und Fleet, tnsgejamt vier, dazu ein Eßraum. 
Sauber und primitiv. Bett reiht ſich an Bett. Dazwiſchen 
ſtehen weitgereiſte Seekiſten, in der Fahrensmann ſeine Habe 
mitzunehmen gewohnt war. Ein nachtſchrankähnliches Ge⸗ 
bilde erfüllt ſeinen Zweck, und über ihm hängt eine Art 
Apothekerſchrank, der als Speiſekammer dient. Auf den Die⸗ 
len draußen reihen ſich altertümliche Kleiderſchränke, doch 
iſt es nicht viel, was darin aufbewahrt werden kann. Und 
jetzt erkenne ich, a die Betten alle verſchieden ſind — des 
Ratjels Löſung heißt: ein jeder me ſein Bett, ſeine See⸗ 
kiſte, ſeinen Nacht⸗ und Speiſeſchrank ſelbſt mitbringen; nur 
das Haus und das Mittageſſen kann ihm geboten werden. 
Da jeder eine Altersrente bezieht, heißt es alſo haushalten, 


err 
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Löſung der Aufgabe Nr. 65. 

A. Dall' Ava. Weiß 30605 und hält unentſchieden. Weiß: 
— Les, Baß, 97, 56, g5 (6). Schwarz: Kgs, Lh7, Bas, T2, 
g6 (5). 

1 Read f2—f1 D 2. Laa —b3 “ Df1—f7 3. Kb2— 
ai! Df7 cds patt. 


Partie Nr. 66. — Indiſch. 

In Nizza wählte der Weltmeiſter Dr. Aljechin in einer 
Beratungspartie gegen Flohr und Reilly in einer indiſchen 
Partie ein noch wenig geklärtes Angriffsſyſtem gegen die in⸗ 
diſche Verteidigung. Die Gegner verloren in der Eröffnung 
durch einen vorzeitigen Angriffszug ein wichtiges Tempo, 
was dem Weltmeiſter eine Gelegenheit gab, die ſchwarze 
Stellung zu zerſchmettern, ehe Schwarz überhaupt dazu kam, 
ſeine Figuren vollſtändig zu entwickeln. 

Weiß: Dr. Aljechin und Monojjon. 
Schwarz: Flohr und Reilly. 
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1. d2—d4 Sg8 . 
2. 2—c4 e7 -es 
3. Sb1—c3 Lf8—b4 
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Lbã4 cg 
5. ba cg 


5. c7 cd 
Ein guter Zug, der ſich hauptſächlich gegen die beabſich⸗ 
tigte Zentrumsbildung mit j3 und e4 wendet. 


41 ausgediente Seebären 


denn die 20 bis 50 Mark dienen der ſonſtigen Verpflegung 


und Kleidung, die das Altersheim nicht wi kann. Von 
den Renten verbleiben bis zu 22 Mark ohne Abzug; wer 
mehr hat, der 12 einen etwa zwanzigprozentigen Betrag 
monatlich für die Verwaltung abführen. Das Haus hat zur 
Zeit 41 Inſaſſen; für 42 birgt es Platz. Es gibt demnach 
viele, viele Seemannsalte, die in anderen Altersheimen oder 
ſtaatlichen Armenhäuſern ihre Zuflucht ſuchen müſſen. 

Die Säle ſind ſauber in ihrer Buntheit des alten und 
geringen Hausrates, den mindeſtens fünf Generationen ge⸗ 
ſtellt haben. So ſieht man eine Art Bauernbettſtelle mit 
Farbanſtrich neben einem weißen Metallbett ſtehen, ſieht 
blau und rot karierte Bettbezüge neben weißen in bunter 
Folge. Einfache elektriſche Lichtſchalen hängen unter den 
Decken. Da ſitzen ſie herum, durchweg einzeln, ſchweigſam, ein 
wenig verbiſſen der, und ein wenig ſchwachköpfig ſchon jener, 
einer und der andere neben ſeinem Bett, einige am Fenſter. 
Im zweiten Stock hat ſogar ein Seebär in ſeinem Beſitz einen 
weidengeflochtenen Lehnſtuhl mit Plüſchtiſſen — Luxus an 
dieſer Stätte, der zu den Geraniumkäſten vor den der Sonne 
geöffneten Fenſtern ſpitzwegiſch harmoniert. 

Rot und ledern iſt die Haut ihrer Geſichter, grau und 
weiß liegen darum die Bärte. Unter dem geöffneten grauen, 
blauen, grünen Flanellhemde laufen die Linien der Anker⸗ 
tätowierungen; auf den Armen leuchten Steuerräder in 
dieſer einſt jo beliebten, naturhaften und barbariſchen Mode 
des Seevolks. Einige „döſen“ vor ſich hin, „bekieken ſick von 
bin'n, andere leſen in e En traurigen Er⸗ 
lebniſſe eines armen, aber unſchuldigen Mädchens mit einem 
reichen, aber herzloſen Grafen. Und der unbeholfene Mann 
mit ſeinen wafßeg Jahren harter körperlicher Arbeit ri 
ſchwemmt, baſtelt an einem ganz aus Korken hergeſtellten 
Schiffsmodell. 

Es ſind alles ſcharf gefurchte und abenteuergezeichnete 
Charakterköpfe, dieſe 41 ausgedienten Seebüren zwischen 55 
1 84 de Glitch ſie 3 alle Ken 8 ichen 
ihre große Glückschance verpaßt, wie es ſo ge wiſchen 
Mecren und Raſſen, zwiſchen Tod und Teufel Aber das 
hier iſt nur noch ein Warten auf die letzte und endgültige 
Ablöſung! Sie wollen ja gern, wie es in der Hausordnung 
geſchrieben ficht, ſelber die Hausarbeit machen, ihre Säle 
rein halten, ihre 1 paar Kleider flicken, denn was 
ſollten ſie ſonſt mit ihrer letzten Lebenszeit viel anfangen? 
Sie find auch dantbar für Sonne und Luft auf ihren Spazier⸗ 
gängen zwiſchen dem ane im Hafen. Sie wollen auch 
gern um neun Uhr ſchlafen gehen und um ſechs Uhr aufs 
ſtehen, denn Diiziplin hat fie ihr ganzes Leben lang geleitet, 
und länger ſchläft ein alter Mann nicht mehr. Aber fie Ken 
doch den Lebenden auch noch einigermaßen gedient; ſie haben 
doch ihr Leben und ihre Kraft riskiert — das junge Deutſch⸗ 
land mag daran denken! 41 ausgediente Seebären ſtehen 
hinter dem Spruch unter Holger Drachmanns, des Dichters. 


Oelgemälde: „Gert deu Seefahrerarmen um ottes 
willen!“ 


Walter Anatole Perſich. 


7. Sg1 5 dd 
8. e2—e3 0—0 
Ne ee er 


Das iſt nötig, denn bei ſofortigem Ldg könnte Schwarz 
ſehr gut mit dec Lc Saß nebſt Ed und Tes fortfahren. 
9 


. eb ß 
10. da c cꝰ Dds —aß 
11. Lf1—d3 Si6-—e4? 
Weiß jpielt auf ſchnelle n Schwarz ſollte da⸗ 
u 


rum auch raſch ſeine Figuren zur Geltung bringen. Lg 
war am Platze. i 

12. 0—0 Daõ cd 

. G rn iaee 


Weiß hat jetzt jortgejegt Drohungen, die den Schwarzen 
beſchäftigen. 


1588 sr» Tf —es 
14. Lei —ag Des as 
15. Tai b Das —c3 
Danach geht es ſchnell a Ende. Aber Schwarz ſtand ſchon 
ſehr ſchlecht. Auf den Rückzug Sfö wäre Sgö ſehr ſtark. 
16. Eda Kea Dez ag 
17. Leg ch7 Kgs—h8 
Beſſer war Kfs, worauf Aljechin Lfs ſpielen wollte. 
18. Sf3—g5 7-6 


Auf Tfs oder Te7 würde Lgs! gewinnen, auf De7 fa f6 
Lg8 g6 DXI6 fg LT! folgen. 


19. 257 gs 17x96 
20. De2 cg6 Te8—e7 
21. sel Schwarz gab auf. 


1 e M H 1 Mm 


; BR ae! 
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Bewegt ſich der angegriffene d⸗Bauer, jo folgt Tb5 mit 
der 5 Sfr und Thö5- uſw. mit vernichtendem An⸗ 
f 


griff. 


* 
> 


Aufgabe Nr. 66. — Sachodjakin. 
„64“, 1929. 


Weiß zieht und gewinnt. 
— 


Bundesgruppenturniere! 13 

Am Sonntag, den 21. Juni, ſpielte Kattowitz in Siemia⸗ 
witz in der erſten Runde % 7, in det zweiten Runde 
3% 47. Die nächſten zwei Runden ſteigen am Sonntag, 


den 12. Juli. Es ſpielen Königshütte in Kattowitz, Ruda in 
Bismarckhütte, Hohenlohehütte in Eichenau. 2 
5 . 

— S 2 ? 
Gedankentraining „An der Grenze“ 
DEUTSCHESREICHE 2 
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Warum wurde das Ehepaar Habermann, obwohl der wu. 
beamte nur einen ganz flüchtigen und oberflächlichen Blick auf 
auf den vorgezeigten Paß geworfen hatte, verhaftet? 9 
EEE 0 
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Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag, den 5. Juli. 

10,15: Gottesdienſt. 
gramm. 12,10: Konzert. 13,10: Wetter. 13,20: Nuſik. 
15: Religiöſer Vortrag. 15,20: Muſik und Vortrag für den 
Landwirt. 15,50: Muſik und Funkbriefkaſten. 16,40: Jugend⸗ 
ſtunde. 17,15: Sportübertragung. 18: Populäres Konzert. 
159,20: Theater⸗ und Funkprogramm. 19,45: Radiotechniſcher 
Briefkaſten. Wetter. 20: Uebertragung von Warſchau. 
20,15: Populäres Konzert. In der Kaufe: Litergtur. 22: 
Feuilleton. 22,15: Wetter, Sport, Programm in franz. 
Sprache. 22,30: Klaviervortrag. 23: Unterhaltungsmufit. 


Montag, den 6. Juli. 
ee 15,25: Plauderei. 15,45: Uebertragung von Warſchau. 
156: Schallplatten. 16,50: Franz. Unterricht. 17,10: Schall⸗ 
platten. 17,35: Vortrag. 18: Leichte Muſik. 19: Literatur. 
pi 19,15: Plauderei. Mitteilungen. Wetter, Breite. 20,15: 
Radiotechnik. 20,30: Konzert. 22: Feuilleton. 22.20: Wet: 
ter, Programm in franz. Sprache. 22,30: Leichte Muſik und 
Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 
Sonntag, den 5. Juli. 

{ 10,15: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare, Tagespro⸗ 
gramm. 12,10: Konzert. 13,10: Wetter. 13,20: Muſik. 
13,40: Sporthygiene. 14: Muſik. 14,10: Ein Ausflug nach 
Pieniny. 14,25: Muſik. 14,35: „Der Einfall von Soplica“. 
14.50; Muſik und Vorträge für den Landwirt. 16,40: Ju⸗ 
gendſtunde. 17,15: Uebertragung von der Ruderregatta auf 
dem See Switez. 18: Orcheſterkonzert. 19,20: Verſchiedenes 
und Bericht vom Warſchauer Pferderennen. 19,40: Funk⸗ 
9 briefkaſten. 19,55: Wetter. Neuigkeiten. 20,15: Orcheſter⸗ 
konzert. In der Pauſe: Literatur. 22: Feuilleton. 22 15: 
22,25: Programm für 


Fr 
Sy 


7 
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Wetter, Sport, Polizeinachrichten. 
Montag. 22,30: Klaviervortrag. 23: Leichte Muſik und 
Tanzmuſik. f 

1 2 Montag, den 6. Juli. 

a: 15,25: Vortrag über den Aufſtand i. J. 1831. 15,45: 
Nachrichten. 16: Schallplatten. 16,45: Für die Marine 
und Fiſcher. 16,50: Franz. Unterricht. 17,15: Schallplatten. 
17,35: Uebertragung von Krakau. 18: Leichte Muſik. 19: 
Verſchiedenes. 19,20: Schallplatten. 19,40: Für den Land⸗ 
wirt und Wetter, Preſſe, Sportnachrichten. 20,15: Radio⸗ 
kehr Plauderei. 20,30: Orcheſterkonzert. 22: Feuilleton. 
22,15: Funkpreſſe, Wetter, Sport, Polizeinachrichten. 22,25: 


aaa für Dienstag. 22,30: Leichte Muſik und Tanz⸗ 
muſik. a 


7 


\ 
Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
re Sonntag, den 5. Juli. 
7: Morgenkonzert auf Schallplatten. 8,45: Glockenge— 
läut der Chriſtuskirche. 9: Katholiſche Morgenfeier. 10,30: 
Von Leipzig: Reichsſendung der Bachkantaten. 11,15: Von 

Mainz: Feierliche Enthüllung des Streſemanns⸗Ehrenmals. 
12,45: Freigeiſtige Morgenfeier. 13,45: Konzert. 15: Mit⸗ 
tagsberichte. 15,05: Rätſelfunk. 15,15: Schachfunk. 15,30: 
Zehn Minuten Aquarienkunde. 15,40: Zehn Minuten Ber: 
hrsfragen. 15,50: Wirtſchaftsfunk. 16,05: Was der Land⸗ 
wirt wiſſen muß! 16,20: Flugtag in Oberſchleſien! Lan⸗ 
dung des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ auf dem Gleiwitzer 
Welte In den Baujen: Anterhaltungskonzert. 18: 
Wetter; anſchl.: Der Arbeitsmann erzählt. 18,25: Proſa von 
elmut Wloka. 18,45: Vortrag mit Schallplattenbeiſpielen. 
‚10: Wettervorherſage und Sportrejultate vom Sonntag: 
anſchl.: Schumann⸗Leider. 19,50: Siſſe und Sauer vom 
ierjemann= Bauer. (Hörſpiel). 20,30: Von Berlin: Kon⸗ 
rt. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderun⸗ 
22,30 —0,30: Alte und neue Tanzmuſik. 


ein Jugendlicher Arie, lcksndrouie 
veranstaltet 


Sonntag, den 5. Juli im Bahtelt's Wäldchen 
* Aleksandrowice sein 


ter. gefl. Mitwirkung des Gaues der Arbeiter- 
sangvereine sowie des Arbeiter Sportvereines 
8 »Vorwärts«, Bielsko 
5 Festprogramm: 8. 
‚ »Festgrußs gem. Chor von Ad.Uthmanı 
Verein jugendlicher Arbeiter, Aleksandrowice 
Begrüßung 
a)] »Die Internationale“ 
‚b) »Mein Freiheitssang« 
Gruppen Männer Chöre 
Festrede 
„Wald vie lieb ich dich« von Otto Walden 
»Heimkehr« von E. Schinnke 
Gem. Chöre Arb. Gesangverein FrohsinBielsko 
„as Heimat süsse Heimat« von E. Reutel 
b) »Sägermarsch« von Burkowitz 
Männer Chüre A. G. V. Einigkeit« Aleksandrow. 
; von Ad. Uthmann 
b) »Wenn wir schreiten“ von A. Gutman 
Sem. Chöre Arb. G. V. »Eintracht«, Nikelsdorf 
a] »Kampflied« von B, Zöllner 
b) »Gruß aus Ober Suntale von K. Frittig 
Männer Chöre Arb. G. V. »Freiheit«, Kamitz 
9. a) »Die neue Zeit- von Brove 
»Am Morgen“ von B. Pfeil 
Gem. Chöre A. G. V. »Widerhall«, Lobnitz 
a) »Ewig liebe Heimat- von Brün 
) »Sängermarsch« von Gabriel 
änner Chor A. G. V. »Gleichheit«, Alt-Bielitz 
Morgen wanderung“ von Weber 
Gem. Chor »Eintrachte, Nikelsdorf V. J. A. Kamitz 
a] »Im Morgenrot von Ad. Uthmann |’ 
b) »Sozialistenmarsch« Karl Groman 
em. Gruppenchöre Gau Bielsko 
 TischturnübungenA.Turn-u,Sportv.»Vorwärts« 
yramiden Verein Jugendl. Arbeiter, Lipnik 


von Ad. Uthmann’ 
von Ad. Uthmann 


ntree pro Person 50 Groschen 


— eee en 

ut Mitwirkenden Vereine werden ersucht sich an 

onntag um 1% Uhr nachm. beim Arbeiterheim ir 

sandrowice zu versammln von wo d. Abmarsc 
nach dem Wäldchen stattfindet. 


Um zahlreichen Zuspruch ersucht | — 
Die wereins leitung 


11,58: Zeit, Fanfare, Tagespro⸗ 


Bauplähe 
In Mokrau bei Nikolai, find mehrere Bauparzellen, 
N ＋ gelegen an der Aßfalt⸗Chauſſee von Nikolai, ſehr 
jähr, Gründunssfest günſtig zu verkaufen. 

Näheres zu erfragen beim 


Gastwirt Nik. Kus, Mokre 


Wer seine Geschenke fürsorglich wählt, 


erniet besonderen Dank! 


Drum gehe ich mit Ihnen, zwecks Ein- 
kauf zu preiswürdigen Preisen von 


TASCHENUHREN - PENDELUHREN 
GOLD- u. SILBERWAREN etc. 


nur zu der strengreellen F-a 


Hugon Huppert - Biala 


gerichtl.beeidete Sachverst.-Uhrmacheru Juwelier 


ul. 11-90 Listopada Nr. 28 


Montag, den 6. Juli. 

6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: Frühkonzert auf Schall⸗ 
platten. 15,20: Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 
16: Lieder. 16,30: Sinfoniſcher Jazz (Schallpl.). 17,15: 
Zweiter landw. Preisbericht; anſchl. Kulturfragen der Ge⸗ 
genwart. 17,35: Rechtsfälle des e Lebens. 18: 
Koppenbeſteigung einſt und jetzt. 18,25: Das unbekannte 
Oberſchleſien. 19: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 20: Wetter; 
anſchl.: Nachdenklicher Baedeker für Schleſier. 20,50: Abend⸗ 
berichte. 21: Klavierkonzert. 21,40: Volkserzählungen. 
22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
= Funktechn. Briefkaſten. 22,45: Olympiade della 

razia. : 


VBerſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Koſtuchna. Am Sonntag, den 5. Juli, findet um 4 Uhr 
nachmittags, bei Herrn Weiß, die Generalverſammlung der 
D. S. A. P. und Frauenwohlfahrt ſtatt. Referent Gen. Raiwa. 
Pflicht eines jeden Genoſſen und Genoſſin iſt zu erſcheinen. 

Die Generalverſammlung betrifft auch die Vorſtandswahl 
der Ortsgruppe und mithin wird laut Beſchluß der letzten Mil⸗ 
gliederverſammlung dieſe, ohne Rückſicht auf die Anweſenheit der 
Mitglieder, durchgeführt. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Bezirksdelegiertenlonferenz. 

Am Sonntag, den 5. Juli, vorm. 1044 Uhr, findet im Ge: 
werkſchaftshaus Beuthen eine außerordentliche Delegiertenkon⸗ 
ferenz ſtatt, zu der vom Verbandsvorſtand der Kollege Schlich⸗ 
ting Berlin erſcheinen wird. 

Sämtliche Bezirksdelegierten und Vorſitzenden der Zahl: 
ſtellen ſind hierzu eingeladen. Tagesordnung wird an Ort und 
Stelle bekanntgegeben. Mitgliedsbuch legitimiert. 


Betriebsrätekurſus der freien Gewerlſchaſten. 

Der für Sonnabend, den 4. d. Mts. feſtgeſetzte Kurſus in 
Königshütte findet beſtimmt ſtatt, und wird pünktlich 6 Uhr, 
angefangen. 

Der für Nikolai angeſagte Kurſus wird wegen Behinderung 
des Referenten auf Sonntag, den 12. d. Mts., zur gewohnten 
Stunde im bekannten Lolal verlegt. 


Bergbauinduſtrieverband. 
Am Sonntag, den 5. Juli 1931. 
Zawodzte. Vorm. 10 Uhr, bei Poſch. Referent: Kam. Nietſch. 
Achtung Bergarbeiter! 

Am Sonntag, den 5. Juli, veranſtalten die Ortsgruppen des 
Bergbauinduſtrieverbandes Krol.⸗Huta und Bismarckhütte 
einen Ausflug mit Frau und Kind nach dem Zalenzer Wäldchen. 

Sammeln der Mitglieder von Königshütte um 6 Uhr am 
Volkshaus, ulica 3:90 Maja 6, von da ab geſchloſſener Abmarſch 
nach Bismarckhütte. 

Sammeln der Mitglieder von Bismarckhütte um 8 Uhr an 
dem neuen Straßenbahndepot. Von da ab gemeinſchaftlicher Ab⸗ 
marſch nach dem Walde. 

Am vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 


Achtung, Metallarbeiter! 
Siemtanowitz. Am Sonntag, den 5. Juli, Ausflug nach dem 
Buchenwalde. Sammelpunkt an der Bergverwaltung um 614 
Uhr. Abmarſch um 7 Uhr. Er REN EEE e 


Achtung! 
Metallarbeiter von Königshütte, Kattowitz, Bismard: 


hütte, Schwientochlowitz, Friedenshütte, Laurahütte uſw. 

Am Sonntag, den 5. Juli, wie bereits angezeigt, findet der 
Ausflug nach dem Buchenwäldchen. Der Abmarſch der 
einzelnen Gruppen muß ſo eingerichtet werden, daß ſie ſpäteſtens 
im Laufe des Vormittags dort ankommen. \ 


1 berinufen 


Ein 
Seifenpulver 
von 
ausgezeichneter 
Waschkraft 
und 
Ergiebigkeit! 


die nicht das Wohlgefallen und die nö- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck und sind 
wertlos. Werbe-sowie Geschäftsdruck- 
sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehenden Propagandamitteln gestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragge- 
benden Firmen mehren. Wir sind bereit, 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen. 

NAKLADDRUKARSKI 
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Von Königshütte aus findet der Abmarſch um 137 Uhr 
früh vom Volkshaus ſtatt. um 7 Uhr vom Schrebergarten. 

Wir erſuchen alle unſere Mitglieder mit ihren Familien- 
angehörigen daran teilzunehmen. 

Der Rückmarſch findet abends um 7 Uhr ſtatt. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowiee. 
Sonntag, den 5. Juli: Fahrt. 
Montag, den 6. Juli: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 4. Juli: Note Falken. 


Sonntag, den 5. Juli: Fahrt. 


Freie Sänger. 

Myslowitz. Sonnabend, den 4. Juli, Nachtausflug nach der 
Bialka. Sammelpunkt abends 6 Uhr, im Schroßgarten. Eßge⸗ 
ſchirr iſt mitzunehmen. Nachzügler marſchieren Sonntag, früh 
6 Uhr ab: Schloßgarten. Am Ausflugsorle Vorſtandsſitzung. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe 
Kattowitz. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, Königshütte. 
Sonntag, den 5. Juli: Oparamühle. Führer Freund Pelko 
Abmarſch erfolgt um 5 Uhr früh vom Volkshaus. 
Dienstag, den 7. Juli: Mitgliederverſammlung um 8 Uhr 
im Vereinszimmer. f 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Die Freien Radfahrer beteiligen ſich an dem Ausflug vom 
D. M. V. Mithin verſammeln ſich die Radler mit Rädern am 
Sonntag, den 5. Juli, früh 644 Uhr am Volkshaus. Die Mit⸗ 
gliederſitzung findet dieſesmal nicht im Volkshaus ſondern im 
Zalenzer Walde um 11 Uhr ſtatt. Intereſſenten auf Rädern 
können ſich anſchließen. 


Freie Sportvereine. 
Stemianowitz. Sonnabend, den 4. Juli, abends um 7 Uhr, 
findet im Vereinslokal eine außerordentliche Verſammlung ſtatt. 
Vorher Vorſtandsſitzung. 


Kattowitz. (Arbeiterſchachverein.) Der Ausflug 
nach Ochojetz findet Sonntag, den 5. Juli d. Is., ſtatt. Die Teil⸗ 
nehmer ſammeln ſich im Zentral⸗Hotel. Abmarſch nachmittags 
1% Uhr. Freunde und Gönner herzlich willkommen. 

Kattowitz. (Achtung Wienfahrer!) Am Dienstag, den 
7. d. Mts., abends 7 Uhr müſſen ſich alle Teilnehmer im Zentral: 
hotel einfinden. Mitzubringen iſt unbedingt der Neſt des Geldes 
und nötigen Papiere (Aufenthaltsbeſcheinigung, Militärpapiere 
oder Perſonalausweis, ſerner 3 Bilder). Für Teilnehmer, die 
nicht erſcheinen, ind mir die Sachen jojort zuzuſenden. Kern. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 2. Juli, 
abens 6% Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 

Königshütte. (Kinderfreunde.)] Sonntag, den 5. 
d. Mts., Ausflug nach dem Buchen⸗Wald. Abmarſch 67 Uhr früh 
vom Volkshaus. Dienstag Treffen früh um 6 Uhr! Ausflug 
nach dem Chorzower Wäldchen. Die Eltern der Kinder ſind 
willkommen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung . 
An die Kulturvereine ee des Bundes für Ürbeiten 


bildung. 

Wie bereits durch Rundſchreiben bekannt, findet der ge⸗ 
meinſame Ausflug am Sonntag, den 5. Juli ſtatt. Die Königs⸗ 
hütter und Umgegend marſchieren um %7 Uhr vom Volkshaus, 
um 7 Uhr vom Schrebergarten und um %8 Uhr vom neuen 
Straßenbahndepot in Bismarckhütte. 

Es iſt angebracht, daß alle Gruppen im Laufe des Vor⸗ 
mittag dort eintreffen. 


meidet das Wirtshaus, Das Glück 
einer Ehe hängt viel von einem gc- 
mütlichen, gepflegten Heim ab, aber 
undenkbar ist cin solches ohne größte 
Reinlichkeit in jeder Hinsicht. Sparen 
Sie also niemals an Seife, verehrte 
Hausfrau! Verwenden Sie noch mehr 
davon als bisher und Sie können es 
auch ohne Mehrausgaben, wenn Sie 
bei jedem Einkauf die berühmt - gute 
„Kollontay - Seife“ bevorzugen; ihr 
Glyceringehalt und ihr feiner anhal- 
tender Duft ist besonders bemerkens- 
wert. Dabei ist ..Koltontav-Seife“ sehr 
ausgiebig und nur deshalb so billig, 
weil sie weder Packung noch Auf- 
machung mitbezahlen müssen. Jedes 
gutgeleitete, bessere Geschäft hat na- 
türlich „Koltontav-Seife“ Schutzmarke 
Waschbrett, vorrätig. 


Alleiniger Erzeuger: Eryk A. Kollontay, 
Fabr. chem. Kalowice-Brynöw 


Werbet ſtändig neue feier! 


